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Tae @ Axe rAat A. Appell. 
™ A MONTHLY JOURNAL DEVOTED TO Sdon we Sag eae ie —** safer Denon ae —* 
Reform der fath. K.-M., wie fie in Deutſchland begonnen hat, in 
CATHOLIC CHU RCH MUSIC, Ren und zwar zunüchſt an ee Wal ble geet “all’ 
\ Anima” eine Stitte gu bereiten enn wie foll die Reform in 
Se, eee 2 Sy, —— — —— Deuiſchland feſten Beſtand haben, wenn der Zuſtand der K.Muſil 
TL Sap — epg — — — — York: | it Rom und Jialien fiir Katholiten nur ein — der Trauer 
His Eminence, Cardinal McCLOSKEY, Archbishop of New York; | yup deg Schmerzes, fiir Atatholifen aber des — und Hoh⸗ 
Most Revd. JAMES sm EE ———— Shee nes a —* — — aie on sBerj. — 
ee or ae eee oe eee ana Unterz. beauftragt, die gen Sdjritte zu thun, um den Cäci⸗ 
tar aap age earn ar —— ~ —8R „für alle Länder deutſcher Zunge“ in einen Weltverein 
Most Revd. PETER RICHARD KENRICK, D.D., Archbishop of St. Louis; event. Erzbruderſchaft) „pro Urbe et Orbe umzuwandeln. Die 
Mest Revd. J, 2 LYMOHL, D:D. Archblahon of Toronto; —— it die — eg ey + Rom, 
ee st its, DD. Asohbichep of Beaten; und es foll deßhalb heuer im Herbjte cine Gefan ule 
Bt Rev. L. M. FINK, D.D., Bishop of Leavenworth; mit Rnabenconvift in Rom an der Peet fe erbffnet 
Rt. Rev. J. DWENGER, D.D., Bishop of Fort Wayne; a as 
Rt. Rev. R. GILMOUR, D.D., Bishop of Cleveland; 
shop of Buffalo; eiftert von diefer weittragenden Idee haben mebhrere Herren 
Sa bor. THOMAS Zt — DD. Bishop of St. Paul; Mitt itd zur Verfiigung geſtellt, andere haben he Talent angeboten. 
= — ee ee ate coon — ———— Ich —* os ae —* Teeth bee Sit Bee * — 
oo sunek tai, Peete ob tonnes Mufterdor wiirde nad und nad der elpunft einer Congrega- 
Seer. A, SOM DD. Bishop of —2* = — tion, deren Mitglieder außer den drei gewöhnlichen Gelübden durch 
Rt. Rev. 0. H. BORGRAS, D.D., Bishop of —— ein — * [ie psig aggre — K.⸗ re if in fiteng wy oat 
= i. wine gu pflegen, und an die einzelnen Kirchen gu je ausgefendet, 
Be Rov. TH. HEMDSIUKEM, D.D., Iadhop of — ob. den Bijchofen und Pfarrern als Chorregenten, Organiften, 
— eee ae eae ection frome bie Btge der Ganbidaten bes. yeiisen Stanbed juan 
as 7. ie Nate yaa trimt die e der Candidaten des ge en ⸗ 
2* — 7a men. In Bae haben die Amerifaner, wie die rit die 
Pp 
Bi meu pte ec ci pgp ES YS BG 
. Rev. J. B. , ., Vic. Ap. ona; * ollegien ¢ 0 
— HOGAN, D.D., Bishop oe Bt. —= : dadurch lieben lernen. Sie miiffen die Apoftel werden, welche fie 
Rt. Rev. E. O'CONNELL, D.D., Bishop of Marysville, Cal.; ihrer Heimath vermitteln. Die Franzoſen, Spanier, Portugiejen 
eS ee 2c, werden eine Reform nur von Rom annehmen, nie von Deut * 
SADMEE taadine, teats Mttoeed tetera Tensthsens land. — Der Nugen eines folden Fnftitutes wird aber aud dem 
Rt. Rev. E. P. WADHAMS, D.D., Bishop of Ogdensburg. —— — gu gute kommen, wie der gefammten 
r onkunſt 
SUBSCRIPTION PRICE FOR “CCILIA.” Um —X — dieſes Unternehmens wende ich mich privatim 
PAYABLE IN ADVANCE. an alle fiir die Tonfunft und fiir die Hl. Liturgie bgeieten 
1 Copy for Member of the Society, including the annual dues, free mail, $1.00 Priefter und Aiea Wir veranftalten feine öffentliche Samm⸗ 
— — tung, wit erlaffen keinen allgemeinen —— fo lange die Sache 
Werden ift, —— ſind überz Be wenn 
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fein werden, um mit etwa 30 Knaben (deren Verlöſtigung ich jabr- 
lid auf 10,000 Lire ungerechnet deren Selbftbeitrage berechne) 
das Inſtitut im Herbfte diefes Jahres beginnen gutinnen. Zeid) 
nungen beliebiger Gummen auf 3—5 Jahre find bejonders 
erwůnſcht, und bitte id fetbe ebenfo wie einmalige Beiträge, feien 
fie noc) fo gering, möglichſt bald an den Unterzeichneten gelangen 


u laſſen. 
’ Der hl. Vater Papft Leo XIII. hat auf den Vortrag Sr. Emi- 
neng des Herrn Cardinals Franjelin das Unternehmen bereits 
approbirt und gefegnet. Laut Sdreiben, das Se. Eminenz der 
Hr. Cardinal-Staatsfetretiir Nina in diefer Sade an den Hod). 
wiirdigften Hrn. Dr. Carl Jänig, päbſtl. Hausprälaten und Ret- 
tor der “Anima” gerichtet hat, fprad der hf. Vater: “Jo lodo ed 
incoraggio colla mia benedizione il suddetto progetto.” (,, $d 
lobe und ermuthige mit meinem Segen diefes Projeft.“) Aud 
Se. Emineng der Hr. Cardinal-Proteftor des Vereines A. de Luca 
haben mir perſönlich gegenitber den Wunſch einer Reform in Rom 
durd) mein Zujammenwirfen mit dem Generalpräſes des italieni- 
ſchen Ciacilien-Vereines ausgefproden. 

Möchte diefes auch fiir die Rirchenmufif in Deutſchland hod 
widtige Unternehmen allfeitige Unterftitgung finden! 


Ranonitus Dr. Bitt, 
Geueralpräſes des Cacilien-Vcreines fiir alle 


, Lander deutſcher Sunge. 
Landéshut im März 1880. 


Ich theile hier mit, was Hr. Dr. Witt in No. 5 der ,Flie 
genden Blatter” über das Projeft auseinanderfegt. Er 
weift darauf bin, daß er 1878 in Rom verlangte: 

„Rom und Ftalien wollen wir zuerſt reformiren und demnad die 
hiegu nithigen, ja unerlagliden Guftitutionen grin. 
den, Dann an die Erridtung der Erzbruderfdaft gehen. Diefe 
hängt ohne erftere in der Luft. „Entweder — oder!” fagte id: 
Entweder es gelingt diefe Griindung und damit die Reform 
Rom’s*) und Italiens oder ich fiir meine Perfon will aud) die 
Erzbruderſchaft (um des oben angegebenen Schadens willen) nidt.“ 

$ handelt fic) alfo um Grridtung eines Muſterchores und 
einer Rirdhenmufifidule in Rom, und um eine Stiftung einer 
Congregation. 

Vorerft fommt der Mtufterdor in Betradt, aus weldem die 
beiden andern Inſtitute in einer Reihe von Gabren herauswachſen 
follen. Dieſen Muſterchor zu griinden, foll im Herbft 1880 in 
Rom ein Knaben-Convift mit dem fpegiellen Swede fiir Reform 
der K.M., alfo zur Heranbildung von Sängerknaben von den 
ſammtlichen Generalprafides (alſo dem des italieniſchen Cäcilien— 
Vereines, Hrn. Bibliothefar Amelli in Mailand, dann dem des 
amerikaniſchen, Hrn. Profeſſor Singenberger in St. Francie, 
und dem des irldndifden, Hrn. Donelly und meiner BWenigfeit) 
erdffnet werden. Als technijden Direftor haben wir Hodwiirden 
. Peter Miller, Dr. Theol. et Phil., 1879—80 an der 

M.⸗Schule in Regensburg, frither Dirigent der Sanger im Coll. 

ermanicum in Rom, und als Inſpeltor Hodwiirden Herr 
agquale, Mitglied (Altiſt) der papſtlichen Sangerfapelle und 
Componift im Style Paleftrina’s einftimmig gewahlt. Die Sta- 
tuten dieſes Conviftes find zwiſchen uns (G.-Prafides) vereinbart, 
hohen Orts genehmiget und ic) hoffe, fie bäldeſt mittheilen gu 
lönnen. Die Geldmittel find gum Theile (der Rektor der Anima 
Mons. Dr. Carlo Saenig jpendete vorerſt zehntauſend Lire, Herr 
Dr. Thywiſſen 3. 3. Coop. in Ramsau in Oberbayern zeichnete 
jabrlid 1000 Mark 2c.) vorhanden, gum Theil follen fie nod) auf- 
gebradt werden. Um fie aufbringen ju belfen, babe id 
obigen Appell erlaffen. 3" ähnlicher Weiſe erliegen oder 
erlafjen nod die andern drei G.-Prafides Appelle. 

Für uns deutſche Cicilianer handelt es fic) gang wefentlid 
darum, dag der Geijt des neuen Muſterchores 2c. der Paleftrina’s, 
alé Gdjteines, auf dem weiter gebaut werden foll, fei, d. h. daß 
ung die Staliener (Romer) unjere ftrenge Ridjtung nicht verwelt- 
lichen, daB wir unfjere Summen nicht hergeben, ohne eine wirkliche 
Reform gu fichern, dag alfo die Romer nicht unſer Geld nehmen, 
aber bernad) &.-Dt. maden, wie fas bigher beliebt hat. Die 
Garautien, welde wir verlangen, find folgende: 1) Der technifde 


*) Die anderen Nationen folgen dann von felber. 





Leiter (Gejanglehrer und Dirigent) und der Inſpeltor wird von 
den G.-Priifides gewählt. Da wir vier aber derfelben ftrengen 
Ridtung angebiren, fo haben wir es in der Hand, entiprechende 
Kräfte yu wahlen. Wie der Direftor, fo das Inſtitut. Es muß 
alfo der Ginflug der genannten vier G.-Prajides auf die Wahl des 
Direltors 2. fiir immer gefichert bleiben. Ich bitte, an dieſe Bez 
dingung die Gaben ju fniipfen, und nehme von Allen, die diefer 
Bitte nicht widerfpreden an, dak Sie mich bevollmiichtigen, hiefür 
einguftejen und das Verlangen ju ftellen. Es könnte Jemand 
fragen, warum denn nidjt dem deutſchen G.-Prafes allein die Er- 
nennung des Direftors itberlafjen werden fann. Antwort: a) weil 
die Römer ein rein deutſches Unternehmen nidt refpeftiren, 
es mug als ein fatholifdes (nidjt als ein deutſches) von allen 
Seiten an fie bherantreten; ohne Mitwirken des italienifden 
@G.-Priifes geht es unmöglich; b) weil zur Fundirung eines fo groß⸗ 
artig angelegten Guftitutes aud) grofartige Mittel nöthig find, id) 
aber nicht das Vertrauen hege, dak unfere Deutſchen allein die- 
felben fpenden können und werden. 2) Um aber die Deutfden vor 
Ueberrafdungen zu fidern, werden wir die deutiden Beiträge jus 
nächſt an die Anima fniipfen. Wir haben deshalb in das Statut 
den Sak aufgenommen, dak, falls der Sig des Inſtituts von der 
Anima wegverlegt wiirde, mit diefer iiber ihre Entſchädigung in 
Unterhandlung ju treten fei. Dieſe mug dann pro rata bedadt 
werden, fo dug fie einen ausſchließlich für dieſe deutſche National. 
tirdje berechneten Muſterchor unterhalten fann. Wir hoffen name 
lich, daß unfer Inſtitut bald jolde Leijtungen aufweijen wird, daß 
es Nachahmer findet, daß fic) alfo mehrere ähnliche bilden oder 
daß die unfrige mebrere, ja viele Kirchen in Rom firden-mufifalijd 
verforgen fann. Dann mug ceforgt werden, daß die deutſche Nae 
tionalfirde immer auf der Hohe der Situation bleibt. Dr. Witt 
fart dann fort zu erklären, was die Cäcilianer fiir die Sache thun 
finnen. ZJeder Cäcilianer fiir fid) fann fiir den Inhalt des Auf⸗ 
rufes durch fein warmes Fiirwort bei Anderen und durch Gebet 
bei Gott einftehen. Ihr fount mir Geld geben! Ich wiederhole 
aber nachdrücklich den Sak des Aufrufes: „Wir veranftalten feine 
öffentliche Sammlung, wir erlafjen feinen allgemeinen Aufruf.“ 
Unfere Schullehrer und viele Geiftlide finnen nichts geben — und 
viele von unferen vermöglichen Geiftliden und Laien ftehen dem 
Zwecke ju fern! Da habe id) nicht die mindeſte fiducia. Wir 
brauchen eine Diillion Yiarf -— und wenn Gott will, werden wir 
fie finden. Ich erwarte fie von fiir unjer beiligites Geheimnif, 
die heilige Meſſe, begeifterten Geiftliden und Laien, die Alles 
opfern, um den Gottesdienft in feiner Idealität herftellen zu 
belfen. Wer mir den Heller der armen Wittwe im Evangelium 
dazu gibt, fei herzlich bedantt; jeder Pfennig ift willfommen. Nod 
mehr jedes andadtige , Vater unſer!“ Aber — ich laugne es nicht: 
wir braudjen Hunderte und Taujende von Mark! und Hundert- 
taujende von , Vater unfer !“ — 

Ich fordere nun alle Lefer der ,Cicilia” auf, ob fie zum Ver- 
eine gehiren oder nicht, fiir das Gelingen diejes erhabenen, grof- 
artigen Unternehmens edelmiithig mitzuwirken durch Gebet und 
Beitrage! Feder Beitrag wird mit Dank angenommen und fann 
durd) mich an Dr. Witt entridtet werden. Ich werde in. der 
Cäcilia“ dafür quittiren. 3. Singenberger, Präſ. 


Der hl. Vater Papſt Leo XII. hat am 15. April 1880 
(auf oe des Msgr. Jänig und Unterftiigung Sr. Eminenz 
des Cardinals Sacconi) der projeftirten Geſangſchule (“scola 
gregoriana”) in Rom, deren Eroffnung am 1. November thm an- 
gezeigt wurde, ein beneficium mit jabrlidjem Ertrag von 1075 
Yire gugewendet. — 

Das —22 Domkapitel in Olmütz hat 
beſchloſſen, den Unterhalt fiir einen Singknaben vor der Hand fiir 
ein Jahr gu fpenden. 

Der hHodw. Herr Dr. Witt wird den Unterhalt eines 
Singtnaben beftreiten (mit circa 300 Mark) und gwar eines Deuts 
fchen, da ſchon mehrere ſolche fic) gemeldet haben. Ferner find 
ſchon act Singtnaben aus Compatri, im Albanergebirge, die zum 
pa Roftgeld bezahlen, gur Prilfung und event. Aufnahme 
gemeldet. 

Ein armer öſterreichiſcher Geiftlider hat jährlich 
(auf fiinf Sabre) 100 Gulden, ein badifder ebenſo 5 Mark ange- 

en, 
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Cacilien-Bereindgaben pro 1880. 


Haupt-Vereinsaabe: 


1. Zehn Graduafien (Fortfesung von 1879) vier- und fiinfft. von P. M. 
t 8 ein. —2 Ot Seiten) und Stimmen (ca, 30 Seiten). 


Nebeu-Vereinsgaben : 

2. Baumker, Orlando di Saffo. (Vereinstatalog No. 423. ) 

3. 99 PWalafirina, (Bereinsfatalog No. 356.) 

4. BMBirkler und wey Sammlung von Achungsfpiefen. (Vereins- 
fatalog Ito, 203. 

5. Cacilien-BereinsRatalog. Zweite Abtheilung. 

6. ” 9 Sachregifter. (Vereinslatalog 306. ) 

Te 99 99 Dritte Abtheilung. 

le i, €f. ür drei n . borud aus 

* Cte oe 

9. Gasciolini, ¢f., Bialm 50: * Miserere mei Deus” fiir S., A., 
T. u. B. Part. und St. 

10, Ett und Witt, Missa vocibus IV concinenda, Sartitur und 
Stimmen, (Gridhien al8 Beilage zur Musica sacra. ) 


11. Greith, ¢€., tertia Missa choralis ad 4 voces imp. cum Organo. 
og — in 2 Exemplaren. (Bereinsfatalog No. 250.) 


12, 
un Haberlꝰs Cacilienkalender pro 1881, Doppelvereinsgabe. 


14, Derjetbe pro 1880. 
15. — n» 1879. 
16, i » 1878. 
17%. 4 eo wnt. 
18, * » 1876. 
19. Habert, Offertorium. dreiſt. mit Orgel. (Wereinsfatalog No. 401.) 
20. Sa {6ert ojarl’s Requiem, Sum beſſeren Berfland- 
oie peafelbene — *, 96 Seiten ftart. A * 
21. Hahn, Alb ofaun Sebaftian Bad’s Cantate er da 
“a et —* g en pine. Brof ng —X ne Noten: 
etlagen *. 
22, Sabu, Albert, Bfalm 23 (deutſcher Text) fiir Männerchor (Partitur 
on Stimmen) mit Harmonium. Bgl. die Bejprechung in Witt’s 
Mus. sacra 1880, p. 12, No. 1. 
23. Haniſch, 3of., 12 Pange lingua (8 fiir gemijdte, 4 fir Manner: 
ſtimmen.) Partitur und Stimmen. 
24, Sanll@, Sof., BWegrabnifigefange fiir drei und vier Manner: 
immen. 


25. Heinze, polniſches Schuſſiederbuch. 2 Cremplare. 
26. ofmann, 3. G. Welfenleiter und Fr. Witt, die ſämmtlichen 
& 8 für dvent⸗ und Faſten —— Baas gemiſchten 
hor. Partitur 18 Seiten und vier Stimmen 32 Seiten. (Vereins⸗ 
fatalog No. 430.) 
27. Kewilſch, Th., polnifde Kirdengefange. (Vereinstatalog No. 274.) 
” polniſches Sirdhengefangiud, 2 Exemplare. (Ber- 
einsfatalog No. 275.) 
29. Kyriale sive Ordinarium Missae etc., ex Graduali Romano quod 
curavit 8. Rit. Congr. Ausgabe in Roth- und Schwarz -Druck. 
30. Wark, Seitfaden jum Gefanguuterridt. (Vereinsfatalog Mo. 492.) 
31, Mettenleiter, 2., die Zehandſung der Orgel. Zweite Auflage. 
(Bereinsfatalog No. 6.) 
32. Mohr, P. Sofel, Auleitung gur Rirdlidien: Wfalmodie. (Ver- 
einsfatalog No. 465.) 
33. Molitor, Missa brevis, op. 15. Partitur. (Wereinsfatalog No. 254.) 
34, 9 doppelte Stimmen dazu. 
35. 99 Missa ,,Rorate Coeli®*. Op. 14, fiir eine Singftimme 
und Orgel, Partttur. (B.-K. No. 239.) 
36. Biofitor, Missa ‘Tota pulchra es Maria”, Op. 11, fiir vier 
Stimmen, Partitur. (B.-K. No. 238.) 


37. Biofitor, Missa **Tota pulchra es Maria”’, doppelte Stimmen 


hiezu. 

38. Auhlberger, Rirdenmufikalifhe Eſſays. (B.K. No. 271.) 

39. Riel, Meſſe fiir Männerſtimmen (Op. 2). Partitur. (Vereins⸗ 
fatalog No. 176.) 

40. Yiel, Weffe (Op. 4). Fiir vierft. gemiſchten Chor. Partitur. (Bers 
einefatalog No. 215.) 

41, Biel, Weffe (Op. —8 Für vierft. gemiſchten Chor. Partitur. (Ver⸗ 


einsfatalog No. 42 
42, Piel, Weffe (Op. 16). Fiir vier Stimmen. BVereinslatalog No. 452.) 


43 
>| Biel, Borfpieliud. Band Il, Op. 6, Doppelvereinggabe. (Ver⸗ 
as cindterateg See 209. ) — * ” : 


* Dieje beiden Nu b 5 
ris i oe ae a a te MH MeN Hee Ge 


— 





Gottesd 
46. Riegel, Requiem fiir vierft. gemiſchten Chor. (Vereinslat. No. 338. ) 
47, „ doppelte Stimmen dazu. 
48. Sautuer, adt Motetten. Partitur. (Bereingfatalog No. 353.) 


49. 4,  Eoce Sacerdos, artitur und Stimmen. (Vereinskata⸗ 
log No. 387.) 


50. Sautuer, Libera bdreift. oder vierft. Partitur und Stimmen, (Bere 
einsfatalog No, 401.)y 


51. Sdenk, zwei widitige Fragen. (Vereinslatalog No, 172.) 
52. Stehle, Chorphatographien. (BVereinstatalog No. 173.) 
53. „ AnGhang sur erflen Auflage des Wotettenbudes. 
54, Thinnes, Wandtafeln ju den Reſponſorien. 2 Eremplare. 


55. Gratter, Dr. *3 aus deſſen ——— (Bereinsfat. No, 480.) 
Missa tertia ind vierjt. Requiem von Haller. Thielen, 
Missa de Nativitate Dom. Missa von P. Canniciari. Beide 
letztern ohne Credo. 


56. Aus derjelven: Missa in hon. S. Aloisii von 3. Singenberger. 


45, Maffler, rier Maunale jum Gebraude fiir die Sanger beim vorm. 
enfte. 


4 Eremplare. 
57. Aus dex nimliden: Witt: * Missa Sept. Toni,” 2 Exemplare. 
(Dopelliefernng.) 
58.) Witt, Gefange fiir dvet und vier Mannerftiminen, opus Vs. Die vier 
und Singſtimmen, 68 ſchön gedruckie Seiten. Zweite Auflage. 
59. Doppelvereinsgabe, paſſend fiir ſolche, welche die Partitur in 


2. Auflage beſitzen. (Vereinstatalog Mo. 38.) 
60. Smproperien fiir fünfſt. gemiſchten Chor. Partitur. (Ver— 
einsfatalog Mo. 198,) — 
61. 55 (Op. 16). Litaniae lanretanae quatuor voc. imp. com. 
rgano conc. Giugftimmen in 2 Exemplaren. 
62. 4, (Op. 20.) Litaniae lauretanae fiir fiinf Stimmen, (%.-8. 
No. 105.) Partitur. 
63. 4, (Op. 25.) Missa te Defunctis ad 5 voc. imp. (Qereins: 
Fatalog No. 149.) Part. 
64. Missa pro Sponsis (Meffe fiir Hochzeitsleute). Vierſtimmig. 
as Partitur. UScichien als — * Musica — . 
65. 5, Offertorienftimmbefte, op. 15, Sopran. I. Lief. (W.-K. 291.) 
66. 99 99 ” Alt L ” ” ” 
a 99 » enor I. , — 
68. 55 9 » Ba mit Orgelft. und Quinta 
vox, I. Lief. (V.K. 291.) 


69. 4, ” »  Sopran, IL. Lief, (B.-K. 393.) 
70. ” 9 ” Alt IL. ” ” ” 
71. 9 ” ” Tenor I. ” ” ” 
72. Bak mit Quinta vox. IT. Lief, 
zh * eg oo — 
TB. 5 ” » Sopran, IIL Lief. (V.-K. 427.) 
74. 59 ” » «Alt i: , ~ ° 
75. 99 99 ” Tenor IIL. ” * * 
76. 55 9 Bak mit Quinta vox. IIL. 


Lief. (B.⸗K. Mo. 427.) 
77. „ QOMfertorium. Sweift. mit Orgel. (V. K. No. 401.) 
78. 45 Missa ** Non est inventus.” acit. mit Orget, (op. 2>), 
Partitur und Stimmen. (B.-K. Mo. 496.) 


79. 45 Bier Stimmen gu deffen Missa in hon. 8. Francisei. Op. 
VIII», erjchienen in den Fl. Bl. fiir k. K.-W. 1879 Bei- 


lage 1—6, 
Auferdent: 

80. Singenberger, Missa Adoro te, fiir zwei Stimmen mit Orgel. 

81. ” >. in hon. S. Galli, fiir ein, zwei und drei 
Stimmen mit Orgel. 

82. Asperges, Vidi_ aquam, Ecce Sacerdos, fiir zwei 

= timmen mit Oruel ‘ ? ‘ 

83. 99 die marian. Antiphonen, fiir zwei oder drei Stim- 
men mit Orgel. 

84. 9 4 Segensgefange und 2 Veni -Creator fiir zwei 
Stimmen mit Orgel. 

85. 9 4 Marienfieder und 2 Sitaneien, fiir zwei und drei 


timmen mit Orgel. 


86. Kirchliche Berorduungen iiber den Gejang beim ftath. Gottesdienfte 
fowie eme furge Darftellung und Belen g der Beftrebungen des 
Cicilienvereines. 2 Exemplare in deutider oder englijder Sprade. 


NB. G8 wird dringendft gebeten, um fid) über den Werth der Angebote 
gu ovientiren, die citirten Referate nachzuſehen. 


1) Jedes Mitglied des Amerifanifcen Cäcilien-Vereins, das feinen 
Beitrag pro 1880 bezahlt hat, ift berechtigt irgend welde 
oben nter Vereinsgaben in beliebiger Anzahl fiir 25 Cts. 

fiir jede einzelne Nummer gu begiehen. 
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2) Man mache die Beſtellung jofort mit Cinjendung des ** 
und genauer Adreßangabe, beim I. Schatzmeiſter Rev. J. B. 
Gung, Defiance, O., oder beim Il. Sdhagmeijter Rev. Brint- 
off, Holy Trinity Church, St. Louis, Mo., oder bei Unters 
zeichnetem. 

3) Nad dem 15. September wird keine Beſtellung mehr ange- 
nommen. Die Vereinsgaben werden vermuthlid bis 1. Ga- 
nuar 1881 eintreffen. 

St. Francis, Wis. 

J. Gingenberger, Präſ. 





Die tirdhliden Singſchulen. 
Bon Pat. U. K. O. S. B. 
Schluß.) 


Was läßt ſich aus der traurigen Periode des Abfalls der Kirchen⸗ 
muſik von dem kirchlichen Geiſte, die am Ende des 17. Jahrhun⸗ 
deris begann und nod) nicht ihr Ende. erreicht hat, von den Sing- 
chören und Singinftituten der Rirde ſagen? 

Nur foviel ligt fic) fagen, dak eine ſehr große Anzahl derfel- 
ben den Abfall in die Linge jog, indem in ihnen der ältere ebr- 
wiirdige Styl feine Geltung bebielt, wie uns denn das 18. Jahr⸗ 
bundert noc) trefflide Meifter (3. B. aus der neapolitanijden 
Schule) aufweift; aud) war der in den Klöſtern und Stifrstirden 
nod) fleißig gebraudhte gregorianifde Gefang tmmer ein nicht unwich⸗ 
tiges Briifervativ und Correftiv. Wo Geiftlide an der Spige der 
Singchöre ftanden, war es immer nod) durchſchnittlich beſſer; erſt 
alé die Revolution des vorigen und die Safularifation der Klöſter 
und geiftliden Stifter im Anfange unjers Gahrhunderts die 
tirdhliden Singinftitute in Frankreich und Deutſchland mit ſehr 
fparliden Ausnahmen vernichtete und die Kirchenchormuſik den 

dnden der Laien (und dem Ginfluge der Dilettanten) vollends 
iiberantwortet batten, und dabei aud) der gregorianijde Choral 
wie mit einem Schlage beinahe ganz aus feiner Heimath verjagt 
ward, — erft von da an trat die Wichtigkeit der firdlichen Sing. 
inftitute, die Dod) wenigftens durch ihre Traditionen nod ein gutes 
Theil tirdhliden Geiftes der Choralmufif bewahrt hatten, in den 
höchſt betritbenden Folgen ihrer Zerftirung zu Tage; unaufhalt- 
fam drangen die Wogen des profanen Geijtes wie durd ein mäch⸗ 
tiged Lect ein und itberflutheten Alles; die Hirten und Wächter des 
Heiligthums hielten fid) der Sache gegeniiber meiftens theilnam- 
los oder nickten der neuen Runft Beifall zu, fo daß fic) die Mei- 
nung fejtfegen fonnte, der geiſtliche Vorfteher der Kirche habe fein 
Urtheil über Kirchenmuſik abjugeben. ; 

Ortique, welder in jeinem Werklein: La musique 4 |’Eglise 
(Paris 1860), unter Anderm auc) die kirchlichen Singinftitute, 
maitrises oder psallettes in Frantfreic) genannt, berithrt, beſpricht 
die Folgen ihrer Auflöſung aljo: Die firdliden Singfdulen und 
Chire find ed, aus denen die berühmteſten Muſiker, Sanger, Com- 
poniften und Suftrumentijten, aud) im weltlicen Fache, hervor- 

ingen. Dieje hatten entweder in diejen Inſtituten ihre erſten 
Mulitfenntnife ewonnen und dadurd einen foliden Grund fiir 
ihre ſpätere Ausbildung gelegt, oder fie wurden in ihren reiferen 

abren von kirchlichen Rapellmeiftern in die Schule genommen. 

ine Unzahl folder Muſiker bis in die neuefte Zeit herab, waren 
oder find felbft. Vorftinde kirchlicher Viujifchire. Beifpiele 
anzuführen, ijt nicht nothwendig, jedes mufifalifde Lexilon weit 
deren in itberflitffiger Anzahl auf; fo war es und ift es in Stalien, 

rantreid), in den Miederlanden, in England, Deutſchland, 

panien. Ihnen verdanft aud) das Theater feine größten Sanger; 
namentlic) in Frankreich refrutirte ſich die Bühne faft ganz allein 
aus den firdliden — Erſt gegen 1774, al8 die Com- 
poniften Gluck, Piccini, Sacdhini eine Revolution in der mufifali- 
ſchen Kunſt hervorriefen, flagte man die firdliden Singinftitute 
an, daß fie nicht mehr auf der Hohe der Kunſt ftehen, als ob es 
ihre Aufgabe gewejen ware, Bühnenkünſtler ju erziehen. Dan 

riindete ſich darum dann eigene Guftitute, die Afademieen oder 
seal a hag .-. Bor 1789, d. i. vor der erften Revolution, 
hatte Franfreid) 400 Maitrijen und choeurs de ——— und 
ebenfo viele Kapellmeiſter, welche durch die ODomfapitel, Collegiat⸗ 
ſtifte, durch die Pfarrer und Klöſter unterhalten wurden; fie 











Singknaben waren, in ſich; man darf annehmen, daß 4—5000 
Sanger vom Blatte fingen fonnten; Paris allein zühlte deren 
4—500. 1791 wurden dieſe Chire alle anfgehoben. Seitdem 
ging eS mit der Muſik immer ſchlechter; die Confervatorien fonn- 
ten fie nicht erfegen, lange eit batten felbjt Kathedralen feine 
Orgeln, feine Sanger, teine Singfnaben mehr. Die alten Singer 
waren bald verbraudt und die neuen nidjt gefdult. Die Orga- 
niften waren in Abgang gefommnen, ihre Stelle nahmen mittel- 
mäßige Clavierfpieler ein. Sn Folge deffen muften felbjt die 
Theater ihre Chore unterdriiden — aus Mangel an braudjbaren 
Sängern. Die Confervatorien leifteten fiir die Snftrumental- 
mufif allerdings Augerordentliches, aber fiir den Gejang waren fie 
ohnmächtig und fonnten die psallettes nicht im mindeften 
erfegen....“ Schon 1812 betrieb der damalige Cultusminifter 
von Frankreich die Wiederherjtellung der Maitrijen wenigftens an 
allen biſchöflichen Rirden, aber das baldige Ende des napoleoni- 
ſchen Kaiſerreiches ließ die fdjon weitgediehenen Plaine nicht zur 
Ausfiihrung kommen (wie dies auch bis jegt noch nicht geſchehen ijt). 
Da von Seite der Regierung feine Hiilfe zu erwarten war, griindete 
Choron mit grifter Mupopjerung ein Singinftitut, und ſuchte 
dadurd die ältere Rirdhenmufif wieder zu Ehren zu bringen; aber 
fein Werk blieb vereingelt und war nach feinem Tode wieder auf’s 
Trodene geſetzt. Erſt in neuefter Zeit werden in Paris und eini- 
gen andern Städten Franfreichs bedeutende Anjtrengungen 
—— die kirchliche Figuralmuſik und den Choral wieder zu 
eben. 

In Deutſchland entgingen der vernichtenden Säkulariſation nur 
ſehr wenige der von der Reformation nicht verſchlungenen kirch— 
lidhen Ginginftitute, deren es immerhin nod) eine bedeutende 
Angahl gab **). In gegenwärtiger Zeit, wo man doc) immer 
ane mit der bisher üblichen profanen Rirchenmufit ju breden 
beginnt, oder dod) wenigftens mehr und mehr zur Einſicht gelangt, 
ba die bisherige Weife, den fatholifden Gottesdienft mit Muſik 
gu verfehen, im Allgemeinen dem kirchlichen Geifte nicht entſpricht; 
wo muthige Rampfer wie 3. B. Dr. Proske, Mettenleiter, iid, 
Gtt, der alten Tonfunft eines Paläſtrina, Laſſus, Gabrieli u. dgl. 
bereits ein größeres Feld erobert haben, fehen wir aud) mebrere 
der nod) bejtehenden Singinftitute von dem profanen Muſikweſen 

uriidfehren und mit Cifer und Liebe diefes edle Feld bebauen; 
Pit geraumer Zeit fteht, um eines zu nennen, die ſchon beriihrte 
Dompribende ju Regensburg in Bezug auf ihre Leiftungen une 
ftreitig an der Spite aller kirchlichen Singanftalten in Deutſch— 
land. Wo es angeht, werden von den Biſchöfen die Knabenſemi⸗ 
narien zum Erſatz der mangelnden Singſchulen herangezogen. 

Was den Stand folder firclicher Gefangsanjtalten in Belgien, 
England, Spanien und Stalien anbelangt, fo fonnen wir bieritber 
wegen mangelnder Nachrichten nidt viel fagen. In England 
horten fie mit dem Ratholicigmus auch auf, in Spanien und Bel- 
gien verſchlangen die Umwälzungen zu verfdiedenen Zeiten auch 
viel, in Stalien fteht es feit Langer oe mit Ausnahme der Six⸗ 
tina und etlider andern Rirden augerhalb Rom mit der fird- 
lichen Muſik ſehr ſchlecht, und wird dort auc) bei den dermaligen 
Zuſtänden nichts zu erwarten fein. Crftgenannte Linder aber, 
jowie die Schweiz, gehen mit Eifer daran, die Muſik beim tatholi- 
ſchen Gottesdienfte tm firchliden Geifte zu pflegen. 

Wie die auf kirchlicher Baſis gegriindeten und im firdliden 
Geifte geleiteten Gangerinftitute in friiheren Jahrhunderten die 
Pflan — des kirchlichen Geſanges waren und in den Zeiten 
der Ausartung der Kirchen-Muſik ſich als ſchützende Damme 
erwieſen oder doch den Verfall verzögert haben, ſo werden ſie 
auch jetzt ſich als ſolche wieder erweiſen. Wie fie früher die tüch— 


tigſten kirchlichen Komponiſten, Organiſten, Dirigenten und 


Sänger gebildet haben, ſo werden ſie auch jetzt noch in ſolcher 
Beziehung als ein wichtiges Hülfsmittel daſtehen; denn wir kön—⸗ 
nen uns nicht denfen, daß, im Allgemeinen ju reden, Jemand ein 
wahrhaft lirchlicher Muſiker werden fonne, wenn er nicht in ſeiner 
Gugend in den Geift der kirchlichen Muſik ift eingeweiht, in ihm 
erzogen worden. Daf dies wohl and auf anderm Wege erreidt 
werden könne, ftellen wir nicht in Abrede, da alle Männer, welche 


*) Revue de musique sacrée. Paris. Jahrgang 1862, 1863, 1864, 


**) Oefterreidh ift ansgunehmen, wo die Sälulariſation der geiftliden | 
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in neuefter Zeit fiir die Regeneration der fatholifden Kirchenmuſik 
thiitig waren und find, feine Singfdjulen, wie wir fie jest als ihrer 
Aufgabe gewachſen befigen, auger der Sixtina gur Hand Hatten; 
ob aber auf leichterem und mebr fidjerem Wege, dariiber mögen 
jene Männer ein Urtheil abgeben, die mit unſäglichen Kümpfen 
ſich aus den Lodungen der weltliden Muſik heransgearbeitet 
haben zur Erfenntnif und Liebe heiliger Tonkunſt. 


Nachträgliches zu dem Artifel über „Die Sing: 
ſchulen.“ 


Wie ſehr die Meiſter des 16. Jahrhunderts auf gut ausgebildete 
Kehlen fahen, erſieht man aus folgendem Beleg, der vielleicht an 
paſſender Stelle in jenem Artilel eingeſchaltet werden könnte. 

Adrian Petit Coclicus, Josquin's Schüler, 
ſagt in feinem “ Compendium musices,” Nurnberg 1552; „Einem 
Knaben, der die Kunſt, gut und geſchmackvoll zu fingen, erlernen 
will, rathe ic) juerft, daß er einen Lehrer wable, der ans natür⸗ 
lider Anlage fröhlich und anmuthig fingt, und durd) Verbrimung 
der Schlußfälle die Tonkunſt erheitert, fern von witftem Gegurgel, 
Geſchrei und andern Thorheiten, welde die Tonfunft dem Men— 
jen verhagt maden. Wer eines folchen Lehrers in der Jugend 
fic) erfreut hat, wird ein Ginger werden, wie wir deren bei ben 
Belgiern, Henegauern und Frangofen finden . . . Cin deutfcher 
Knabe alfo möge feine Sorge fein laffen, feinem F mips Meifter 
nachzuſtreben, während feine Stimme nohim Knabenalter 
ift; Denn Hat fic) die Rinderftimme verandert, fo gelangt fie ſchwer 
oder felten 3u der redjten Kunſt des Gefanges; was aber in der 
Jugend erlernt worden, wird niemalé mehr vergefjen. — Aber 
gar ſchwierig ift es, jene Verzierungen in der Kehle gu bilden, wenn 
ein Rnabe fic) nicht unausgeſetzt übt und müht, fich gewiffermagen 
Gewalt anthut, die Uebungen fo lange täglich fortfest, bis er 
Kenntniß und Fertigfeit in diefer Kunſt erlernt hat, ſo daß die 
Bunge völlig unbeweglid) bleibt ,und er mit der Keble ridtig und 
ſchmuckvoll die Tine bildet.” 

Warum man Falfetiften fiir die Soprane und Alte anwenbdete, 
möchte in einer Bemerfung Ludw. Viadana’s einige Erklärung 
finden. Sn der Ginleitung ju feinen geiftlidjen Concerten bemertt 
er unter anderm: Die SGingftimmen follen von Falfetftimmen 
gejungen werden; denn „die Knaben fingen meiſt nachläſſig und 
ohne Anmuth; aud) ift auf die Ferne gerechnet des Reizes wegen. 
Doh ift fein Zweifel, daß ein guter natiirlidher Sopran nidt mit 
Gold gu bezahlen ijt; leider finden fich deren wenige.” 


IIL. Geſchichte des Orgelſpieles. 
Von P. U. Kornmüller, O. S. B. 
(Fortſetzung.) 

Die größte Rührigkeit in der Pflege und Vervollkommnung des 
Orgelſpiels zeigte ſich beſonders ſeit Mitte des 17. Jahrhunderts 
in den proteſtantiſchen Theilen Deutſchlands; denn bet den Pro⸗ 
teſtanten concentrirte ſich die kirchliche Muſik hauptſächlich auf 
den Gemeindegeſang und das Orgelſpiel, wobei letzteres naturgemäß 
gu immer höherer Ausbildung vorſchritt. Hatte die oftmalige 
Wiederholung deffelben iedes, derjelben Melodie dazu gedrängt, 
die harmonifche Begleitung deffelben zu vermannigfaltigen, fo ud 
der langſamere Gemeindevortrag aud) dazu ein, die fonft eins 
fade homophone Vegleitung auszuſchmücken und mehr oder weni- 
ger funftreiche Figuration anjubringen. Nod) mehr, es erſchien 
vortheilhaft, die zu fingende Melodie ſchon vorher und auc) nadh- 
her hören zu laffen, dadurch darauf vorzubereiten und die gewonnene 
Stimmung nachhallen zu laſſen, wodurd) fic) ein ergiebiges Feld 
fiir die Spielfunft ergab, indem die Liedmelodie gan; oder theil- 
weife alg cantus firmus fiir Bors und Nachfpiel in tunftreider 
Umfpinnung durch die begleitenden Stimmen beniigt wurde. Dar- 
aus entwicelten fic) die um 1700 fo beliebt gewordenen ,,Choral- 
vorfpiele,“ von welden 3. B. Kaufmannn, Walther, Burthude 
treffliche Compofitionen’ hinterlaſſen haben und deren aud) Seb. 
Bath eine große Anzahl geliefert hat: Bor und nach dem Gottes- 
Ddienfte und bet gewiſſen Feierlichkeiten blteb aber immer nod) Zeit, 
um in freieren Gebilden fich zu ergehen und hierfür dienten bejon- 
ders die Fantafien, Toccaten, Fugen, welch legtere gu immer ftren- 





gerer und beftimmterer Form fich ausbildeten, bis fie durd) Bad 





ihre praltiſche Vollendung und durd) Marpurg ire theoretifde 
Heftftellung erhielten. Gemäß der hohen Stellung der Orgel in 
den proteftantifden Rirchen waren diefe ſchon in der zweiten 

älfte de8 17. Jahrhunderts mit vielen grogen Orgelwerfen ver- 
eben, mit Orgeln welde nicht blos fiinfzig und mehr —** 
ſondern auch zwei Manuale und ein Pedal von ſechundzwanzig bis 
zweiunddreißig Taſten beſaßen. Orgelconcerte find nichts Seltenes. 

Katholiſcherſeits vernachläſſigte man die Pflege des Orgelſpiels 
keineswegs, wie einige ſchon angeführte Namen beweiſen, und um 
tüchtige Organiſten war man an allen größeren Kirchen beſorgt; 
aber Neues leiſtete man nicht, da die Orgel im katholiſchen Got⸗ 
tesdienſte eine mehr untergeordnete Stelle einnimmt, und nur in fel- 
tenen Fallen der Organiſt feine Kunſt in ausgebreitetfter Weife ent. 
falten kann. Wurde der Choralgefang begleitet, fo blieb der Orgel 
bet den rafd fid) abjpinnenden Tongruppen der Choralmelodien 
feine Zeit, Figurationen anguwenden; wurde fie bet mebhrftimmi- 
gem Geſange angewendet, fo war der Basso continuo genau vor- 

eſchrieben, und war eine willlürliche Abweichung unmöglich; nur 
et den eins oder zweiſtimmigen Gefaingen nach Art der Concerti 
von Viadana hatte der Organift eine etwas grifere Freibeit, aber 
aud) nur in der Figuration. Freies Feld fand er nur bei den 
Vor⸗, Zwiſchen⸗ und Nachfpielen und bei gewiffen Gelegenheiten, 
wo die Orgel längere Zeit allein gefpielt werden fonnte und follte 
. B. beim Cingug des Bifchofes und dergleiden. Sn den meiften 
A tlen find die fathol. Organiften wegen des häufigen Wechſels 
der Geſang- und Muſikſtücke auf das Extemporiren angewwiejen, 
und darin leifteten fie aud) viel. Nicht blos das Phantafieren mit 
Figurenfpiel nach Art der Intonazioni Gabrieli’s, fondern auc 
das fugirte Spiel nad Art Freecobaldi’s und die eigentlicden 
Fugen wurden fleigig geitbt und betrieben, und wenn auc) wenig 
an und —— wurde, ſo möchte doch eine gründliche 
urchforſchung der Muſikarchive gar manche Orgelcompoſitionen 
an's Licht bringen, welche vollſter Würdigung werth wären. 

Die italieniſchen Organiſten hielten in dieſer Zeit noch an der 
alten ſtrengen Schule feſt; und aud) die Franzoſen waren im All⸗ 
gemeinen nod ftarfe Harmonifer und Fugiften. 

Mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts ſchreitet die Orgeltunft 
einer ungeahnten Stufe der Volfommenheit rafd entgegen; die 

iinftigften Umftinde ermöglichten foldhes: abgefehen von den Ver⸗ 
efferungen der Mechanik im Allgemeinen, fegte man anftatt vieler 
fleinen Bilge wenige grifere Bilge ein, wodurd) der Wind- 
zufluß an und für fic) ſchon gleichmäßiger ma durd die neu⸗ 





erfundene Windwage fonnte der Windftrom auf's zweckmäßigſte 
geregelt werden; bejonders förderlich war die allgemeine Einfüh— 
rung der fogenannten gleichidjwebenden Temperatur, welche erft das 
reine Spiel in allen Tonarten erlaubte und aud fonft der Chro- 
matik grofen Vorſchub leiftete; das neuere Tonſyſtem hatte bereits 
den Gebrauch der Kirdentonarten zurückgedrängt, und bald gewinnt 
die Theorie ein neues Harmoniefyftem; zuletzt erfannen die Mei⸗ 
fter auch eine beffere Applifatur, welde ſchwerere Compofitionen 
auf der Orgel leidjter und handlicher machten. Um tüchtige Or⸗ 
ganiften fammelten fic) zahlreiche Schüler, welche alle künſtleriſchen 
Errungenfcaften derfelben fortpflangten, weiterfithrten und ver- 
breiteten — Organiftenfdulen. 

Zwei Manner find es befonders, welche in der erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts in Deutfdland hochberühmt waren als Orgel. 
fitnftler erfter Ranges; Ch. Fr. Handelund J. Seb. Bad, 
beide nicht weniger große Tonjeger: der erfte (1685—1759), ein 
Schüler Zachaus in Halle, war fo tüchtig auf der Orgel, daß 
Watthefon, welder ihn fpielen hirte, fagt: „Insbeſondere gehet 
wohl Handel fo leicht feiner im Orgelfpielen itber; es müßte Bad 
in Leipzig fein. Domenico Scarlatti (+ 1747) der erfte italienifche 
Clavierfpieler feiner Zeit und aud auf der Orgel nicht unbedeu- 
tend, maß fic einft mit Handel; im Clavierfpiel trug er den Sieg 
davon, aber auf der Orgel erfannte er Handel den Preis yu. Leis 
der hat er gu wenig an Orgelcompofitionen binterlaffen, um ihn 
in feiner Größe als Orgelfpieler aud richtig beurtheilen zu 
finnen; die freie Bhantafie aber war es befonders, wodurch er, wie 
Bad) nicht minder, fein Zeitalter in Bewunderung und Staunen 
verfebte. 

eb. Ba ch, geb. 1685, geft. 1750 als Cantor an der Thomas- 
ſchule gu Leipzig, einer we wot Tontiinftlerfamilie ent- 
ftammend, arbeitete fich felbft durch Studium und Héren bedeu⸗ 
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tender Organiſten zur Höhe empor, die ſeinen Ruhm begründet. 
Forlel, der ſeine Nachrichten über Bach zumeiſt aus dem Munde 
von deſſen beiden Söhnen Friedemann und Emanuel Bach hatte, 
ſagt unter anderm: „Bei Bach war alles, Melodie, Harmonie, 
Bewegung u. ſ. w. der Natur des Inſtrumentes und ſeiner Be- 
ftimmung angemeffen. Am Clavier war alles zierlich, fein und 
angenehm, auf der Orgel groß und feierlih. Schon die vorhan- 
denen Orgelcompofitionen Bad's find voll von Ausdrud der An- 
dacht, Feierlidteit und Würde; aber fein freies Spiel, wobei durch 
Niederſchreiben nits verloren ging, fondern alles unmittelbar aus 
der Phantafie ins Leben fam, foll nod) feierlicher, wiirdiger und 
erhabener gewefen fein. Die Mittel, deren er fic) bediente, um 
u einem fo beiligen Styl gu gelangen, lagen in jeiner Behand- 
ungéart der alten fogenannten Rirdentonarten, in feiner getheil- 
ten Harmonie, im Gebrauce des obligaten Pedals und in ſeiner 
Art gu regiftriren.” Bezüglich des legten Punktes fagt Forkel 
nod: „Bisher beftanden gewiffe Vorfdriften für's Regiftriren, die 
fchablonenhaft befolgt wurden. Es gab eine Reihe von Regifter- 
combinationen, welche die Cingeweihten als Kunſtgeheimniß betrach⸗ 
teten, das fid) von einem Orgelfpieler auf den andern fortpflangte.” 
Ulle diefe Mittel finden wir zwar aud) fdon bei einigen Borfapren 
Bach's 3. B. Dietrich Bugthude, deſſen Orgelcompojitionen erft 
vor ein paar Jahren durch Ph. Spitta (Leipzig, Breitkopf & 
Hartel) verdffentlidt wurden; aber Bach's Genius wußte fie in 
vorgiiglider und neuer Weife gu verwenden; es ift bei ihm alles 
organijder, geſchmackvoller, reicher. Er wollte nidt ein bloßer 
Nadhtreter fein; er nahm alles —— in ſich auf, verarbeitete 
es nach ſeinem Geiſte und vermochte ſo die Beſtrebungen ſeiner 
Vorgänger zur Vollkommenheit zu führen; was er gibt, iſt ſein 
eigenſtes Werk. Wahrend Héandel’s wenige uns erhaltene Orgel- 
compofitionen einen hochaufſtrebenden melodiſchen Geiſt bekunden, 
und voll Leichtigkeit, Klarheit und Durchſichtigkeit ſind, zeigen die 
Werle Bach's einen tief in die Harmonie ſich verſenkenden, dod 
nicht minder gewaltigen Geift, dem die contrapunttifde Technik 
und die — ung nur müheloſes Spiel, deſſen Ideenreichthum 
unerſchöpflich, deſſen erwünſchteſter Tummelplatz nur ein Meer von 
Tönen gu fein ſcheint. Würdig möchte dieſe kunſtreichen Gebilde 
nur ein gleichgroßer Spieler wie Bach wiedergeben können; 
obgleich aber Auge und Verſtand des Kenners ſich hoch erfreuen 
mag über die ſinnigen Toncombinationen und meiſterhaften Stimm⸗ 
verwebungen, ſo wird doch nur zu häufig das nach Klangſchönheit 
und Klarheit verlangende Ohr ak Rechuung dabei nidt finden. 
m Grogen und Ganjen itberwiegt bei ihm nod das techniſche 
Moment, und viele feiner großen Orgelwerfe gehören nicht fiir den 
Gottesdienft. Seine Orgelwerfe, beftehend in großen und kleinen 
Choralvorjpielen, Toccaten, Fantafien, Praludien, Fugen, weiter 
hervorzuheben, halte ich fiir überflüſſig, da felbe in mehreren Aus. 
gaben allgemein zugänglich ſind. Nur ein Ausfprud) Sommer’s 
(im feiner Muſilgeſchichte) joll nod einen Play finden: „die Orgel 
bradte Seb. Bac zum Bewußtſein ihrer vollen und ganjen 
Leiftungsfabhigteit, fein Orgelftil bleibt das Ideal des ächien 
Orgelftile fiir alle Zeiten, und der ftrebjame Organift wird nie 
unterlafjen Bach's Tonſtücke zur Grundlage feines Studiums und 
jum Zielpuntte jeiner tunftvollendeten eiftungen gu machen.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Culturhiftorijdes. 


The music of the mass rendered by the choir........ under 
the direction of the organist, Miss H . . ., was of a very high 
order and excellently rendered. It won unqualified praise 
from the Rt, Rev. Bishop who pronounced it far away up 
(?) among the finest he had — since the day of his con- 
secration. (?) The execution of the Gloria he had rarely 
heard equalled and never surpassed. (!) When it is known 
that the Rt. Rev. Bishop possesses a refined ear and culti- 
vated taste (?) the force of the compliment may well be 
imagined. The composition of the mass was as follows: 
Kyrie, from Mozart’s 12th; Gloria and Credo from Gene- 
rali; Sanctus and Agnus Dei from Giorze’s with Millard’s 
Veni Creator at the offertory. (! ?) 

»Gin “Ave Maria” jum Ojjertoriu man irgend einem 








beliebigen Fefttage ift hierzulande leider nichts Neues mehr; 
indefjen Ddiirfte ein Lauda Sion (jumal in der grundliiderlidjen 
Lambillotte’jchen Leierfaftenmanier) als Pfingftoffertorium, 
fowie ein Agnus Dei und Pater noster alg ,€inlage n” wohl 
zu dem liturgifd nod nie Dagewefenen gebiren.“ 
(Columbia.) Und dod)! factum est ita — in einer Kirche Mil- 
waufee’s am Pfingftmontag des Jahres 1880! 

Diefelbe ,Columbia,” die iiberhaupt ſehr eifrig fiir die Verbreis 
tung liturgijder Kirchenmuſik in die Schranken tritt, enthalt im 
Briefkaſten“ Folgendes: 

Auf Ihre Anfrage, ob “ Ave verum” das Offertorium fiir 
das Feft der allerheiligften Oreieinigheit fei, haben wir au erwi- 
dern, daß allerdings ein hiefiger Organift daffelbe am verflofjenen 
Sonntag dazu gemadt hat. Bisdahin pflegte “ Benedictus 
es Deus Pater,” etc., als das beregte Offertorium ju gelten. 
Wahrſcheinlich war daſſelbe indefjen nicht in der beliebten , Cambil- 
Lotterigen* Manier yu haben. “ Ave verum ” ift itberhaupt 
fein Of fertorium, fondern ein Hymnus. Freilich genirt das 
gewiffe ,Orgeliften,” die in rebus musicis ac liturgicis ein Ge- 
van wie ein Malterſack und ebenſo fein haben, ganz und 
gar nidt. 

Sie möchten wiffen, 05 Moxzart’s Zweite gut kirchlich fei? 
Wir erlauben uns eine Gegenfrage. Halten Sie das befannte 
„Zu Lauterbad hab’ ih mein’n Strumpf verlor’n’ für gute 
Kirchenmuſik? 

Den bei einer früheren — eines fo jähen und unvers 
fehenen Todes verftorbenen Meyerbeer'ſchen Marſch anlangend, 
können wir Ihnen feine nähere Austunft geben. 

Uehiigens wiirden wir Ihnen rathen, nächſtens feine derartigen 
vorwigigen Fragen mehr ju ftellen. Man möchte Sie fonft von 
»tunftverftindiger Seite mit einem “Sus Minervam ” moralifd 
,vernidten.“— 

Jn einem Inſtitute, das ebenfalls in einer eigenen Zeitſchrift 
der guten Sache das Wort redet, und den liturgiſchen Gejang nod 
mebr gepflegt fehen will, als der Cäcilienverein es ihm ju thun 
fceint, heißt es in einer Notiz über die Feier des Patronsfeftes 
des hl. Joſeph: 

“At the Offertory, an Ave Maria -Solo- was sung in an 
affective and pleasing manner by Prof. M....!!” 

Sun B..., Mo., fand am 20. April ein Concert in einer 
fatholifden Kirche mit folgendem Programme ftatt: 

Orgel-Solo: Fuge, von Bad. 2. Nolite Timere (7ft.). 
Sopran-Solo und Chor, von Röslein. 3. Lauda Sion (4ft.), 
großer Chor, &. Lambillotte. 4. Suscipe Sancta Trinitas, 
enor-Solo, A. Röslein. 5. Regina coeli (4ft.), Ouett und 
Chor, L. Lambillotte. 6. Sub tuum praesidium, Baf, Solo 
und Quartett, A. Rislein. 7. Ave Maria, Sopran-Solo, Cherus 
bini. 8. O cor amoris victima (5ft.), Ouett und Chor, Lambil- 
lotte. 9. O Salutaris, TenorsSolo, Duett und Chor, ¥ Boll- 
mann. 10. Tantum ergo, Solo fiir Sopran, Tenor, Bak und 
Chor, F. C. Goeb. 11. Ave Maria, Ali-Solo, Lambillotte. 
12. Inflammatus (Stabat Mater), Gopran-Golo und Chor, 
Roffini. 13. Ave Maria, Sopran-Solo, Rislein. 14. Justus u 
Palma, Duett fiir Gopran und Bag, Lambillotte. 15. Magni- 
ce — Sopran; Solo und Duett fiir Sopran und Tenor, 

. ©. Goeb. : 

Gin armfeligeres, jammerlideres Programm läßt ſich wohl 
faum denfen! Und fo was bietet man einem Concertpublitum 
in einer fatholijden Rirde! Da ift denn doc jedes Free- 
Lunch-Concert eine mufifalijd beffere Leiftung! Es fcheint 
der Orgelrieje Seb. Bach doc) Gnade genug gefunden ju 
haben, um ein ſchönes Titelblatt, eine elegante Ctiquette fiir 

eiſtloſes, ſchales, mufifalifdes Machwerk yu fein! Armer 
ad, wohin biſt Ou gerathen! Da der Organift eine Zeit⸗ 
lang im Yebrerfeminar yu St. Francis war, halte id) es fiir 
meine Pflicht, ein fie allemal entſchieden Proteſt zu erbeben 
aegen alle Vorwürfe, welche dem Lehrerſeminare und ſeinen 
Pcofeſſoren gemacht werden,*) wenn Schüler dieſer Anſtalt blöd 
enug ſind, Concerte mit —58— Programmen zu veran⸗ 
Hatten oder dabei mitzuwirfen ! ! ande Schüler verlaffen die 


*) Und and) bet Anlah des in Rede ftehenden Concertes von vielen Seiten 
‘gemacht wurden. D. Red. 
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Anjtalt fon um eine Anftellung ju erhalten, wenn fie faum das 
A B CE fennen; andere zeigen weder * muſikaliſche Fähig⸗ 
keiten noch Einſicht und Kraft genug, das Beſſere zu wollen. Wir 
zwingen Niemanden, und können es nicht, das zu pflegen, was 
hier nach den Grundſätzen der Kirche gelehrt wird! 

Es trifft aber auch uns keine Schuld, wenn man Leute als Lehrer 
und Organiſten bezahlt, welche einen fo grundverdorbenen Ge- 
ſchmack und ſo mangelhaſte Fachbildung haben, während mancher 
tüchtige, ehrenwerthe Lehrer mit Mühe eine Anſtellung ſucht. 

Uebrigens hat der „Verüber“ obgenannten Programmes eben 
nicht den vollen Cours durdgemadt; und daé ,BVater, verzeih’ 
ihm, er weiß nidjt, was er thut,” fonnte aud) hier wohl angebradt 
jein. Sollte das nicht annehmbar fein, fo verweife id) auf eine 
Strophe von Abraham a Sancta Clara: 


Und alſo treiben wirs 
Oft durd) die lange Nacht, 
Daf felbft die ganze Welt 
Ob unfrer Narrheit lacht! 
J. Gingenberger. 
Jn einer Provingialhauptftadt, fo erzählte man uns, follte — 
es ift nod) nicht gar lange her — der Dtufifprofeffor des Lehrer⸗ 
Pädagogiums ein Requiem ſpielen, dirigiven 2c. Dabei ftellle ſich 
heraus, dag der Profeffor nod) nicht wußte, dag eine Requiem- 
Missa mit Requiem aeternam etc. anfingt, fondern der Mei- 
nung war, fie fange ebenfallé mit Kyrie eleison an. 
Solche — Gelehrte giebt’s nod) mehr! D. Red. 


Beridte. 
Der Bericht über das Diözeſanfeſt in Eaſt St. Louis fann erft in nachfter 
Nummer erſcheinen. J. Singenberger, Prof, 


Sf. Bonifay, Aebrasſta. 
— Neu eingeübt: Jesu Dulcis Memoria aus ‘‘C. Sacra”, und „Himm⸗ 
liſch Milde” fiir Männerchor; Veni Creator von Singenberger; Litaniae 
Lauretanae und Ave Verum aus Mohr's Cäeilia. 
Ich Habe jest eine Gejangidule errichtet und jobald die Umſtände es erlau- 
Beit, }o werden wir die Meſſe St. Caecilia von Kaim einiiben. 
3. Rattermann, Lehrer. 


Sate Centre, Marfhall Co., 3a. 
— Hier im weiten Weſten liegt der Kirchengeſang noch ziemlich im 
Argen: denn die Leute wohnen Halt zu weit von der Kirche — 7—8—10 
und 12—14 Meilen! Da fann man nur froh fein, die Glanbigen an Sonn: 
und Feiertagen wenigftens einmat zur Meſſe gu verjammelu! Deffenunge- 
adhtet finge ich hier „Liturgiſches Hochamt“, indem id) dret junge Danner fo 
weit brachte, daß fie zwei lateiniide Meffen aus dem Puftetiden Graduale 
fingen. Es geht aljo ſchon zur Noth mit dem „Sang“, aber der „Klang“ 
fehit nod, da feine Orgel vorhanden. Im Weften wird man eben _ 

gen, zu erlernen fich zu bebelfen!.... Rev. 8. A. Sdhulte. 








, Buffalo, R. BW. 
Am erften Sonntag des Monates Juni conftituirte fid) an der S. Anna- 
Kirche in Buffalo ein Pfarrverein, Die eingejandten Statuten find im 
Wejentlichen diejenigen der Ysfarrvereine, weshalb ich fie, um Raum zu 
fparen, nicjt in extenso abdrude. Da erft unlingft iiber das Wirten dies 
Vereines rihmlichft bericytet wurde, fo eriibrigt nur nod) beizufiigen, dak 
bereits mit dem Cinftudieren von Witt's Missa op. XII begonnen wurde. 
Es ift alfo Ausſicht, daß die Chore unſeres Vereines in Buffalo die General- 

verſammlung 1881 zu einer glangenden machen werden. 
J. GSingenberger, Braj. 


me. o Be 
St. Marys Chur ad. stad 


Werther Herr Präſident! Seit mehr als Jahresfriſt haben wir 
Ihnen nicht berichtet iiber unjern im der Didjefe bisher allein daftehenden 
Pfarrverein und nach Vorſchrift der Liturgie ſich ridjtenden Kirchenchor. 

Wenn auch mit Mühe fo haben wir fefthaltend an den Pringipien der Re- 
form und im Sinne der heiligen Kirche es foweit gebradjt, daß wir im 
Ganjen und im Einzelnen liturgifd, d. i. kirchlich ſingen und „pfalliren.“ 

Sowohl beim Hodjamt wie bei der Besper werden die betreffenden 
Choralgefiinge, Introitus, Graduale, Sequenjen, Offertorium, Post 
Communio unb die Antiphonen, Hymnen, fammt Commem. 
inteque auégefiihrt — und gwar die Belper abwedjelud mit dem 
Knabenchor im Sanftuarium, indeffen der Chor an Feften die Verſe in falsi 
bordoni. Die Stelle von Cantores verjehen in Allem zwei vom Knaben⸗ 
dor. Se mehr wir voranfdjreiten und iiben, je beffer und voller wird der 





Shoralgejang und allmalig bei fliefendem und reinerem BVortrag verftummen 
Oppofition und Abneigung ſowohl der Sanger und derjenigen 3uborer, bei 
denen Sinn und Verſtändniß fiir unfere Beftrebungen nur langſam fid 
Bahn brechen tinnen. 








Soweit ich augenblictich in Kürze feftftellen fann, wurden aufer Choral- 
—* und anderen liturgiſchen Geſängen in Figuralgeſang eingeübt und 
vorgetragen: 

a) Meſſen: Miss. in hon. St. Annae, beim Kinderchor und mehrere 
feidte. Miss. ‘‘Cunibert”, von Rampis. Miss. Tota pulchra est, 
von Molitor, Salve Regina, Preismeſſe, von Stehle, Miss. Jesu Re- 
demptor, von Kaim. Miss. “‘Stabat Mater,” von Gingenberger. Missa 
— 8S. Caeciliae, yon Beng und Zangl, St. Gregorii, find nod in 

ebung. 
Site rtorien: ‘‘Laetentur coeli” und ‘‘Tuisunt coeli,” yon 


b) 
ene Terra tremuit, von Oberbhoffer. ‘Ave Maria,” von Greith, aus 
Steble’s Motettenbud. Reges Tharsis — Bonum est, Benedictus est — 


von Mettenleiter. Laudate Dominum, quia.... von Witt. Benedictus 
sit, von Mettenleiter. Ecce Sacerdos, von Witt. Confitebuntur coeli, 
von Weffelad. Lauda Jerusalem, von Witt. Justorum animae, von 
Witt; dazu fommen mehrere aus der Haller’jdjen Sammlung fiir die Feft- 
tage des Herrn und der Heiligen. 

¢) Vejpern: Pro Dominica Resurrectionis, von $008. De Domi- 
nica, von Rempter. Psalmi in falsi bordoni, von Raim. Vesperae in 
Com. Confess. non Pontif., von Bernabei. Vesperae in Festis B. M. V., 
von GSingenberger. Die Marianifden Antiphonen, von Krawutſchtke, 
Sdoepe. “Salve Regina,” fiir Männerſtimmen, von Witt. “ Regina 
coeli,” yon Oberhoffer. ‘‘ Ave Regina,” von Guriano. 

Von liturgifdhen Soprangefangen wechſelte man zwiſchen den ernft gebal- 
tenen in Mohr's Sammlung; auger dem O Salutoris wurden Adoro Te, 
Sacris Solemniis, Panis Angelicus, Ave Verum, O Esca Viatorum, 
Ecce panis choraiiter und mehrſtimmig der befaunten kirchlichen Tondichter 
aur Ausfiibrung gebradt. : 

Wenngleich die mitwirfenden Kräfte hie und da abnahmen ob diefer cons 
fequenten Durchführung (?!) oder aud) minder geiftvoller Leitung wegen, fo 
hat diefes beharrliche Strebew erfreulidje und ermuthigende Refultate ergielt. 
Hier heißt es aber recht: 

Per aspera ad astra. Shr ergebenfter 

P. ©. Shmitt, D. P. 


Nachtrag gum Bericht über die Cãcilien · Feier in 
Rew York am 17. Mai 1880. 


Schluß.) 


Inzwiſchen brachte die „Baltimore Vollszeitung“ einen Artilel über oben⸗ 
genauntes Feſt, im dem es unter Anderm heift: „Der Choral ſelbſt wurde 
Aebhaft, mit großer Pragtfion und richtiger Betonung vorgetragen, dod 
wäre der Effelt ein ungleid) befferer gerwejen, wenn man die Sdiufnoten 
„etwas rubiger hatte ausflingen laſſen.“ Naturgemäß wird der Schluß 
eines Stiides nidjt abrupt genommen, fondern mit etwas ritardando, fo 
daß wir 3. B. im Introitus fiir Feria secunda post Pent. die Schlußnoten 
ed auf ‘‘Alleluja” oder‘ Jacob” in folgender Weiſe fingen: ‘*e” forte und 
etwa zweimal fo —— die longaim Stiide. Mehr al¥ diefe Art Marfi- 
rung des Schluſſes beim einftimmig gejungenen Choral fdeint uns unnatür⸗ 
lich, gefucht und forcirt, Die underhältnißmäßig lange Ausdehnung der 
Schlußnoten erinnert uns an die Offertorium-Golo’s, wo die Sangerin auf 
der vorletzten Note wader drillert und dann die letzte Note mit Vorſchlag gibt 
und in’ pp aushaudt. Ungewöhnlich lang ausgebalten wurden die St uff- 
noten am Sage der Cinweihung der Cathedrale vor einem Jahr; fie waren 
dort harmonifirt gefungen und e8 machte Effeft; demungeadtet eridien es 
ung als des Guten gut viel gethan. Ob diefe Art Hinausziehen des Schluſſes 
bei einem einfachen Choralſtück nidt franzöſiſche Manier ift ? Anders freilich 
ift es mit einem polyphonen Werf, wo man fdon act bis zehn Tacte vor 
dem legten Tact anfingt, den Schluß vorzubereiten. Cine forcirte Hervor- 
hebung der Schlugnoten beim einfachen, etnftimmi gefungenen Choral 
haben wir wir weder in Beuron beobachtet, nod) an andern Plagen, wo man 
anerfannter Maßen Choral gut fang. Wir wenden das Vrinzip, nicht 
lange und kurze Noten, jondern accentuirt und nidjt accentuirt ent- 
fpredjend den Silben und der Notenfigur, og pice an, mit ver oben 
angedeuteten Modifieirung in Bezug auf die Schlußnoten. Es ift wohl 
iiberfliiffig gu bemerfen, daß wir auf die Kritif der Valtimorer näher eingin- 
gen nicht etwa defhalb, weil fie uns betraf. Denn wer öffentlich auftritt, 
mug ſich Kritik gefallen laſſen; ferner ift e8 ein gutes Seiden, wenn etwas 
ber Kritik werth befunden wird. Nicht fritijirt wird, was über alle 
Kritik erhaben ijt — fo weit haben wir es nod) nidt gebracht — oder aber, 
was unter aller Kritik ſchlecht ift — fo weit wollen wir es nicht bringen. 
Vielmehr wünſchen wir fehnlichft Einheit in den Primjipien und in der 
Praxis, und halten es deßhalb fiir nothwendig, fid) gegenfeitig auszuſprechen 
und ju verftindigen. Giner unjerer Gedanfen fiir be gaint ift, es möchte 
einmal ein großes Choralfeſt gefeiert werden in der Weiſe, daß bei entipre- 
chender Gelegenheit in einer großen Kirche die ganze Meſſe mit allen Theilen, 
ſowie die ganze Vesper choraliter von vereinigten Knaben und Männer⸗ 
Chören einſtimmig ſorgfältigſt vorbereitet geſungen werde. Der Geſang am 
Altar und im Sanctuarium müßte gleichfalls von der Sache vollſtändig 
gewachſenen, muſikaliſch gebildeten Prieftern ausgeführt werden. 

Was in der Abend⸗Produktion entſchieden viel zu wunſchen übrig ließ, das 
war die Ausſprache der Worte. Dialeft; Verſchlucken von gangen Silben 
beim Rezitiren; träges Sprechen der Conſonauten, indem man feinen Unter- 
chied macht zwiſchen weichen und harten Confonanten; Naſenlaute at B. 

—ctus ftatt Sa—nctus; Trennung der Silben eines Wortes durch 
unzeitiges Athmen: Alle dieje Dinge dürfen vom Dirigenten nidt geduldet 
werden. 

Mit “Exultate Deo” von Paliftrina madjte der Ghor von der 
Kirche gum allerheiligften Erlöſer einen. guten Anfang. Die Sequenz, 
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Cacilia. 








**Victimae paschali laudes ” war falſch aufgefaft, viel gu fdjuell und gu 
ſchwach gefungen. Ueber das Credo von Ronen, gegeben vom Chor von 
Gambden, finden wir me unferm Programm die Notiz: „Nette Stimmen, 
netter Berſuch, Ausfpradje rauh, bejonders vom Wit.“ ‘In monte Oliveti ” 
von Martini: Kurz und gut.” ‘‘Adoro te” von Stebhle: ,,Harmonie- 
Wechſel hart in diejem Stiide, Ausjprade läßt gu wiinjden übrig, Tenor 
anes ejungen vom Ghor gu Brooklyn.” ‘Salve Regina” von Witt, St. 
Alphonjus Shor, gu ſchuell gefproden, die betonten Silben nidt genug 
beriidfichtigt, 3. B. Régin’ ftatt Regina, beim Virgo Maria erfter Yenor 
nicht hoch genug. Witt wedfelt die Harmonien in diejer Compfition wie 
folgt: ‘* Hevae” ſchließt in E-dur, ‘‘Ad te suspiramus ”’ folgt in e-moll, 
“‘gementes” d-moll, “et” Texʒ⸗Sext Accord hfd, ** flentes” A-dur, 
aut der letzten Silbe von ‘‘lacrymarum ” Gert-Accord von C-dur, ‘‘valle” 
G-dur. Das fdreibt fic leicht, tlingt aber weniger gut und ift ſchwer rein 
auszufuhren. Wir finden überhaupt in vielen Nummern des Vereinsfatalogs 

ärten, die wir uns nur erfldren fonnen aus einem vielleidht gu dngftliden 

treben nad) Originalitét. Mag auch fein, daß man ju rol tomponirt 
und publizirt. Bet diejer Verantafjung maden wir aud) das Geftindnif, 
daß eS uns oft unmöglich ift, die Orgelbegleitung Hauiſch's beim Choral- 
Singen gu verwerthen. Warum den Choral durd) gu gefiinftelte Harmonie 
noch fremdartiger und ſchwerer verſtäudlich machen, als er an fid) ijt? “Ave 
Maria” von Greith,-,,ziemlic) gut,“ „mehr Leben!“ “‘Assumpta est” von 
Mayer war friſch gefungen. as Stück ift eine wahre Urbung im Scala- 
Singen. „Die bisherigen Stiide geſucht und ſchwer.“ Singenberger’s 
Magnificat von den beiden hieſigen Ghiren gejungen: ,gut.” Witt’s 
«Terra tremuit ” ſchloß den een Theil des Programms gut ab. 

Des VBerichterftatters Anſprache hatte ungefabe folgenden Gedanfengang: 

Wir erfennen tatholijde Kirchen als folche jdon von außen, daß Innere 
vollends lift feinen Zweiſel übrig. Unſer Auge wird verhältnißmäßig wenig 
beleidigt, defto mehr das Ohr. Die herrſchenden Mißbräuche wurden in 
grelles Licht gefetst durch die Andeutung, was wohl aus unjern Kirche wiirde, 
wenn man in Bezug auf Architettur, Malerei, Stulptur fo rückſichtslos und 
willtiirlic) Handeite wie in mufifalijder Hinfidjt. ‘Sancta sancte.” Jn 
der VBeantwortung der Frage, welches die wahre Kirchenmuſik fei, wurde der 
Choral bejonders — 53 und zwar jen er Choral, welchen wir finden 
in den offiziellen Ausgäben, da nicht Fraukreich noch Montreal, nod Trier 
die fatholijde Ride ausmaden, fondern Rom der Sig der Einheit wie im 
Glauben, jo aud) in der Liturgie fei. In Bezug anf mehrftimmige Muſil 
wurde auf die Gejdhichte des Concils von Trient und auf die Erlaffe der 
Papfte und Biſchöfe hingewieien. , * 

Py erungen: Componift, Organift, Sanger, Hirer miiffen auf perjin- 
lice Eitelleit und perſönlichen Geſchmack verzichten, fic) den Regeln und 
Wunſchen der Kirdhe fiigen, und von der Kirde lernen kirchlichen Gekhmad. 

Schluß: Beglückwunſchung des Cacilienvereins. 

Wie der erſte, ſo wurde der zweite Theil exöffnet mit einer — gut 
geſpielt in beiden Fällen von Ar. Mandlinger. Das erſte Geſangsſtück 
— dies” tlang gut und kräftig. ike 

Bei Witt's“ Regina coeli” machte fic) Müdigkeit der Sanger ſtark fühl⸗ 
bar und wurde detonirt. Orlando di Laffo’s ‘‘ Hodie apparuit” madte dem 
erften Tenor etwas gu fdjaffen, ging aber fonft gut. Desgleiden wurde gut 

ejungen Sdaller’s ‘‘Ascendit Deus” mit erneuter Friſche der Soprane. 
a8 Piano in ‘‘ Panis angelicus” von Steble fiihrte gu ftarfem Detoniren. 
Wenn Witt ſelbſt fein ‘‘Te Deum ” an Ort und Stelle gehirt hatte, er hatte 
fic) freuen miifjen. Das war eine der beften Nummern des Abends als 
Compofition und entſchieden die befte, was die S betrifft. Darin 
war etwas Unwiderſtehliches und als Schluß Leiſtung eines ſehr harten Tages 
war es etwas Grandioſes, gänzlich Unerwartetes und Einziges. 
ergo” von Birkler durz und gut. : : — 
ie Leiſtungen des gäuzen Tages nod) einmal in's Ange faſſend ſagen wir: 
Es iſt namentlich in Anbetracht der großen ju überwälligenden Schwierig⸗ 
feiten ſehr viel geleiftet worden und verdienen Sanger und Dirigenten unge⸗ 
ſchmeichelte Anerfennung, fo wie fie gewif jelbft fic) ermuthigt fühlen zu 
erneuerten Opfern, gu fortgeſetztem Streben, die heilige Kunſt in der Kirde 
wiirdig gu pflegen ju Ehren des Allerhöchſten. vi’ 

Mige das in der St. Alphonjus Kirche ane Leifpiel Nachahmung 
finden iiberall im Verein. Muth und Kampf führt jum Sieg a * 
ev. 4 


New York, 10. Suni 1880, 


*“«Tantum 


VESPER-~PSALMS. 
(Translated and explained for the Readers of the Cecilia, by CaRuos. ) 
( Continued. ) 
Psalm 116. 


Laudate Dominum omnus genies, ete. 

1. Praise the Lord, all ye gentiles: praise Him, all ye 

les: 

rg For His mercy is confirmed upon us: and the truth of 
the Lord endureth forever. 

This is the shortest of all psalms, and of the most frequent 
use in liturgy, being the last of the Vesper-psalms on most 
Saints’ and other holidays, and sung or said on many other 
occasions, as after Benediction of the Most Holy Sacrament, 
after meals, ete. Simple and plain enough at first sight, it 
lacks not, however, deep and wide significance. In the first 





verse, the usual contrast has for once become the juxta- 
position of the chosen people that was in possession of the 
true religion, and of the rest of mankind, the heathens, 
pagans or gentiles : a startling enough juxtaposition, as it 
very rarely occurs in the Old Testament, which is in the 
habit of calling on the “ house of Israel,” of “ Aaron” or on 
“ Jerusalem ” or “ Sion,” on those who dwell in the temple, 
on the “ servants of the Lord,” etc., etc., to praise the God 
whom they alone knew and worshiped in proper manner. 
It is, then, one of the few glimpses, according in Holy Writ, 
into the far-off future, when the Messiah should bear down 
the wall of separation that God himself had built up and 
watched so jealously between His people and the surround- 
ing nations. In that sublime sense the “Apostle of the 
Gentiles” quotes and, by quoting, interprets our psalm in 
his Epistle to the Romans—15, 10, and following verses. 
That all nations should be blessed in Abraham’s offspring, 
this patriarch and father of the faithful had repeatedly been 
promised by the God who used, later on, to style himself the 
* God of Abraham, Isaac and Jacob.” Still, it is well known 
how intolerant the Israelites were, for the about two thou- 
sand years from Abraham till the fulness of time arrived, 
and how great an obstacle this exclusiveness put in th 
way of their subjection to the Gospel of Christ. This 
psalm, therefore, could, properly, be only understood and 
adopted by the Church Catholic made up of Jews and 
heathens converted to Christianity; and it is, indeed, the 
Church’s incessant thanksgiving, in her millions of children’s 
name, for the transcendal gift of faith and grace. 

Of as wide and deep meaning and import is the second 
verse. There are in it united the two ideas, that are so often 
put together especially in the Psalms, of God’s mercy and 
truth. God had, from the very fall of our first parents, 
promised a Redeemer to the fallen race. From his time this 

romise was restricted to Abraham’s progeny, likewise to 

acob’s, then to Judah's, at last to David’s race. It was 
God’s truth that He kept His promise, notwithstanding the 
frequent infidelities of the Jewish nation. 

To the gentiles no such definite promise had been made 
since the so-called protevangelium (the promise of the Re- 
deemer to Adam.*) If, through Christ, and after the repro- 
bation of the Jews, the “nations,” i.e, Romans, Greeks, 
barbarians, were called to share in the blessing promised to 
Abraham’s children through Abraham’s seed, that was pure 
mercy. This mercy is “confirmed ” over the new people of 
election, consisting of what before was kept asunder : that is 
to say, God’s mercy shall nevermore from His 
Church, the heir of all the glorious promises made through 
the prophets and Apostles, and God’s own Son to His elect. 

But what the truth and mercy of God has thus united in 
one Faith, one Baptism, one household—must thus also be 
of one heart and one mind, united by the bond of perfection, 
Christian charity. Let not the Israelites any longer boast 
their decent from Abraham and Jacob; nor let the converted 
heathens despise the Jews become Christians : none has any 
reason for glorifying, save in God, who has confirmed upon 
us—gathered from the four winds—his mercy and his truth 
for evermore ; let us only endeavor to be made worthy of 
the promises of God. 

(To be continued.) 
*The Apostle cites from texts from the Old Testament to prove 


that God intended to save also the heathen nations; he might have 
quoted more texts and types. 


CHURCH MUSIC. 
A DISCOURSE GIVEN IN ST. CHAD’S CATHEDRAL ON THE HALF JUBILEE 
OF ITS CHOIR. 
By Bisnorp ULLATHORNE. 
( Concluded. ) 

Do not suppose that because the figured music is modern 
there was not always a highly-cultivated and entertaining 
music in the world. I could quote passages from Fathers, 
Popes, and Councils of all periods to show that there was 
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always a theatrical style of music which the Church forbade 
her choirs to sing. Of course those styles of music get 
attached to the sacred words through composers devoid of 
the spirit of the sanctuary; andunwiseecclesiastics leave too 
much license to their choir-leaders, who, instead of realizing 
that the light style of music desecrates the words, assume 
that the words consecrate the music; and so it comes into 
the Church, and gets the name of religious music, until it 
becomes a fashion, and its promoters can no Jonger under- 
stand the censures of authority. 

If you wish to see the figured music in its cradle, I will 
show it you. A society was formed in the house of Count 
Bardi at Florence, of which the father of Galileo was a 
member, whose object was to discover a new kind of music. 
This they accomplished by dividing the full round tones of 


the human voice, as you hear it in the chant, into fragments” 


of tones, just as a painter grinds his colors into atoms. 
Their leading principle was that this new music should pro- 
duce the effect of forms and colors; that is, that they should 
paint the objects of sense to the soul through the ear. They 
preferred instruments to the human voice, because the music 
would be unfettered by words, and would be more pliable 
to the representation of natural scenes.* Admirable is this 
music for its own purpose; but its motive is obviously the- 
atrical; and its principle is in direct opposition to that 
which guides the music of the Church. For the grave tull 
note of the chant is the musical language of the open soul 
before God; but the figured music of the theatre and con- 
cert-room is the painting of Nature and her movements in 
all their shades to the senses and to the imagination. The 
one is prayer, in which the more we think of God and the 
less of ourselves the better; the other is an esthetic appeal 
to our natural sensibilities and our sense of self-enjoyment. 

I come, then, to the question of figured music. Is it, or 
is it not, allowed in the churches? If it is allowed, under 
what condition is it allowed? It is no particular church, it 
is no parochial church, it is no conventual choir, it is no 
subordinate person, that has a right to settle this question. 
The Church speaks through her Pontiffs and Councils, and 
they alone have a right to be heard on so grave a matter of 
discipline, fraught as it is with the whole spirit of Divine 
worship. A discipline that rests not on obedience is no dis- 
cipline but a dissipation. 

The last great regulation on the music of the Church was 
made by that most learned and illustrious Pope, Benedict 
XIV., in the Encyclical Letter which he published to the 
Bishops of the Pontifical States the year before the Jubilee 
of 1750. At that time all the present styles of music were in 
full vogue. Upon the principles laid down in that Pontifical 
document, the rules of the choir of this Cathedral were 
drawn up twenty-five years ago, and they have been faith- 
fully observed ever since. 

First, the great Pontiff speaks of the plain chant. It is 
to be sung in unison, and the choir is to be directed by per- 
sons who are skilled in the ecclesiastical song. This, he 
says, is that chant which moves the souls of the faithful to 
devotion and piety; it is this chant which is the most will- 
ingly heard by pious men, when it is rightly and 
becomingly sung in God’s churches. It is deservedly to be 
preferred to that other kind which is called figured. 

Then the Pontiff says: As figurative music with use of 


the organ has been introduced in the Church, it must be so — 


regulated that nothing profane, nothing worldly or theatric- 
al, be heard in it. Then he adds: There is no one who 
does not detest theatrical singing in the churches and who 
does not demand a difference between the sacred harmony 
of the Church and the profane harmony of the scenes. Cele- 
brated are the words of St. Jerom in the Canon Canéantes: 
‘Singing and making melody in your hearts to the Lord. 
Hear this, young men; listen to this, you whose office it is 
to sing in the Church. Sing unto God, not only with the 


* See M, Dangeau’s account in the Revue de la Musique of March 1847. 





voice, but with the heart; and do not imitate the actors who 
smooth their throats with sweet medicines, that the theatrical 
modes may not be heard in the Church.’ And St. Nicetus, 
in his book on the good of psalmody, teaches what singing 
should be used in the Church: ‘Let such tones and melodies 
be sung as are suitable to holy religion, not that which 
exclaims in tragical difficulties, but that which proves you 
have real Christianity in you; not that which savours of 
the theatre, but that which awakens compunction for your 
sins. And the Second Council of Toledo in 1566 conciudes 
much instruction on the qualities of the music to be used in 
the churches, in these words: ‘But this must be the chief 
care, that no musical tones which breathe of the theatre, of 
profane love, or of warlike sounds, be imitated in singing 
the praises of God.’ 

But, you will ask, how are we to distinguish what is thea- 
trical or unbecoming the Divine worship from what is right 
and becoming? The great Pontiff has not neglected to 
instruct us on this point. He says: Having the rules of the 
sacred Councils and the sense of the approved writers before 
our eyes, it is sufficient to say that the music of the theatre 
as far as we have heard, is so managed that the spectators 
and hearers are so taken with the melody of the singing, 
and so much emjoy the metal of the voice, and are so 
charmed with the artistic character of the music, that they 
give but little attention to the words. But this is far differ- 
ent from, and altogether contrary to, what ought to be ob- 
served in the singing of the Church, in which the first rule 
to be cared for is this, that the words be plainly and distinct- 
ly heard and understood. For singing is introduced into 
the Church to raise men’s minds to God; and, as St. Isidore 
says, ‘The melody of sweet song is used by the Church to 
move souls more readily to compunction.’ But assuredly this 
cannot be easily accomplished unless the words be heard. 

And the Pontiff quotes these words of Drexelius as oppor- 
tune to the subject: ‘ With your leave, good singers, a new 
way of singing domineers in our churches which is exorbi- 
tant, divided, saltatory, and truly so little religious that it is. 
fitter for the theatre than the church. We seek what is 
artificial, and lose the old zeal for praying whilst we sing. 
We look for what is curious to the grave neglect of piety. 
What is this new and lilting way of singing but a play in 
which the singers are like actors. First one comes forth, 
then two, then all come out together in a conversation of 
voices; then aguin one alone is triumphant, to be soon fol- 
lowed by all the rest. I entreat you, let some little of the 
old religious spirit revive in your singing. If you have the 
Divine honor at heart and in your care, act as men, and 
strive earnestly that the words may be sung so as to be under- 
stood. What menaes all this diversity of sounds? What 
signifies this manifold concert, if it is in want of a soul, if I 
cannot follow the words and the sense which the singing 
ought to infuse into my heart ?* 

Then the Pontiff quotes anumber of Councils and writers 
to show that the object of Church singing is to give effect to 
the words, and to enforce the feeling of their sense. And 
that it is not by curious modulations of the voice, not by 
mixing the words and syllables together, not by fanciful 
ornamentations, nor by drowning the sense in musical 
sounds, whether of the voice, or of the organ, that this can 
be effected. On the contrary, the singing ought to be grave, 
distinct in its accents, expressive of what is sung, and 
devout; and the pronunciation ought to be clear and full, 
that it may raise the minds of the faithful in the worship of 
the Divine Majesty, and awaken their desires of heavenly 
things. 

As to the organ, the Pope admonishes us, that it is only 
to be used to sustain the voices, and to invigorate the force 
of the words. ‘ But,’ says the Pontiff, ‘it is extremely unbe- 
coming, and on no account to be tolerated, that on certain 
days there should be a great display of sumptuous music in 





* Drexelius, Rhelorica Ceelestis, 1. i., c. v. 
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the church, such as in no way becomes the sacred mysteries 
which the Church offers at that time for the devotion of the 
assembled people.’ : 

Such are the principles laid down for our guidance by the 
Church through her greatest authority; nor have the Popes 
or Councils ever tolerated a greater laxity. Such also are 
the principles upon which this choir was founded, and 
which its —— have diligently followed for a quarter of 
a century, to the great edification of the faithful, and the 
attraction of those who are strangers to the faith. 

The rule, in this church, of always singing the creed of 
our faith in one chant, enables the faithful to join in the 
singing of it, to their devout consolation. The invariable 
singing of the Sanctus in the chant prevents the solemn 
action of the sacrifice from being interrupted. The figured 
music of the Gloria and Agnus Dei on festivals is always of 
that grave and choral character which meets the require- 
ments of Benedict X1V. and his predecessors ; and I may 
say the same of the motets. The Vespers are strictly canon- 
ical. And with respect to the Benediction of the Blessed 
Sacrament, the practice of singing the O Salutaris and Tan- 
tum Ergo invariably in the same chant, and the having but 
a limited variety of plain chant Litanies, enable young and 
old to join in them from the body of the church. Next, 
therefore, to the strictly canonical character of the music of 
this church, we may commend its popularity. 

It is one proof more, added to many in my experience, 
that the more you enter into the spirit and obey the law of 
the Church, the more certain will be the fruitful success ; 
and the more surely will the faithful, after they have had 
time to appreciate, prefer the Church’s System, even as a 
matter of taste, to any other. It is well known that those 
who are accustomed to the grave and soul-expressive singing 
of the Church, get a distaste for that light, lilting, exhibitory 
style of music which unhappily still exists in some of our 
churches, and that they find no substance in it that can 
nourish piety. It is a music that runs away with the spirit 
of prayer, tickles the ears with fantasies, and fosters the 
vanity of the singers. Yet it is hard to persuade the un- 
spiritual of what they have not the faculty to see ; only the 
right music would in time give the right faculty. There 
is full proof of this in the village choirs of the Continent. 
I have heard the crew of a French whaler in the Pacific sing 
a plain chant Mass as devoutly as beautifully. They had 


‘all been choir boys in the fishing villages on. the coast. 


I have heard the negro slaves in the Brazils sing the Salve 
in chorus each evening on their return from work. 
I have known a village congregation of recent converts 
chant Mass and Vespers each Sunday, as taught by their 
iest, and with earnest devotion. In the churches where it 
as been fairly tried it has succeeded. Depend upon it the 
chant is the popular music where the people are familiar 
with it. 

And now let me say a few words to my brethren of the 
choir. Some of you have been its devoted servants from its 
foundation. Some came into it as children, and have now 
reached mature age with all its responsibilities, which have 
not slackened your zeal for this devout office. Others have 
only left this choir to carry its spirit into other choirs. There 
is one absent from the cantor’s cope whose voice was ever 
expressive of his clear intelligent mind, and his devout and 
manly heart. You will understand at once that I refer to the 
generous founder of this choir, whose memory is in bene- 
diction.* 

Well, my Brethren, in your devotedness to this choir, you 
have done a work in the Church of God. It has always been 
my desire, as becomes the e iscopal office, that this Cathe- 
dral should be a school to the Diocese of what is best, ac- 
cording to the spirit and law of the Church, in parochial ad- 
ministration, in rubrical law, and in ecclesiastical song. 
And such I believe it is generally recognized to be through- 


* The late Mr. Hardman, 








out the Diocese. The position of the choir before the sanc- 
t is according to the canons and the ancient practice of 
the Church. The music-galleries placed at the farthest dis- 
tance from the sanctuary were unknown until the fifth 
century, and have done more than anything else to make 
religious music an exhibition rather than a devotion. That 
it was not so in the old times you may see by the long 
chancels attached to the old town and village churches. 

Doubts and difficulties were raised by the timid when this 
system was first established ; but how hard it would be to 
raise them now! Not only does the canonical method of 
singing the Divine Offices edify-the faithful and nourish 
their piety, but it is attractive to those who are not of the 
faith. The example of this church has made its influence 
felt in other churches, although there is still much in certain 
of our churches, and even in one or two conventual choirs, 
that calls for reformation. One great result of having the 
choir in its canonical position is, that we have never had a 
scandal, or an exhibition of that vanity which is so often the 
attendant of singing-galleries. And I will say this to the 
honor of this choir, that no trouble, nor disedification, has 
ever reached my ears as regards any one of its members. 
You have been devoted—some of you, my Brethren, have 
been long devoted—to the punctual duties of this choir; 
and God will reward you, as He always rewards those who 
love the glory of His house, and the dignity of His worship. 
May God bless you. 


ON PURITY IN MUSICAL ART. 
By A. F. J. Tursavrt. 
Recenily translated by W. H. Gladstone. 
( Continued. ) 


But what shall I say of the works which have appeared 
within the last fifty years in the category of the Church and 
Oratorio styles? I state it once more as my conviction that 
the Church style is almost utterly lost; the Oratoria style 
has almost universally passed into the operatic; the operatic 
into a wild and silly extravagance: and such is the medley 
which it is often attempted to introduce into theChurch. J 
cannot stop here to mention exceptions which have to be 
made. Many German composers now living, whom I scruple 
to name, know perfectly well, from my opinion of their 
works, that Iam not one of those who are blind to every- 
thing not ancient, and who cast aside unregarded everything 
new, because it is new. But if I were to ask those who 
value real merit, and have an adequate knowledge of modern 
music, whether, in their conscientious opinion, all the many 
works which, through fashion or through the personal influ- 
ence of their authors or publishers, or from local circum- 
stances, have obtained a sort of prominence, exhibit collect- 
ively as much force of genius and depth of feeling as Handel’s 
“Messiah” alone, I cannot think that any serious-minded 
and intelligent person would consider my question an im- 
pertinent one. Put it to the proof with good and practised 
singers. You will find it difficult to bring forward any 
modern piece after Handel’s “ Messiah,” worthily rendered, 
that does not suffer from comparison. But the finer pieces 
of Palestrina, Lasso, Vittoria, Caldara, Marcello, Lotti, and 
Durante, will never lose their charm, preceded though they 
be by all the best selections from Handel and Sebastian 
Bach.* 

The admirers of the modern school feel themselves, 
indeed, much aggrieved by conclusions like these; and it is, 
in particular, usually regarded as an atrocious libel if no 
exception be made in favor of Haydn’s and Mozart’s masses. 
But it is pretty well known that neither of these masters set 





* As our author mentions here so many divers things indiscrim- 
inately, it will be apropos for the enlightenment of the members ot the 
Cecilia society with regard to polyphony, to supplement this chapter 
by appending a synopsis of the peculiar features of the so-called 
—— style and its origin from the parent-stock, the Gregorian 
chant, 
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any value upon their sacred compositions, as such—that 
Mozart himself laughed at the masses which necessity com- 
pelled him to write, and that Joseph Haydn unhesitatingly 
yielded the palm in the true Church style to his Brother 
Michael. I readily admit that these Masses are well cal- 
culated to please, possessing as they do much flow and 
elegance; but I contend that their prevailing character is 
sensuous, secular, in a word, wholly unworthy, on the high- 
est grounds, of the Church; and that within the walls of a 
church they can give no pleasure to a devout mind, acquaint- 
ed with the older master-pieces of the true Church style, or 
even with the finer examples of the Oratorio. It is the same 
as with the Church fabrics themselves. We build now-a-days 
plenty of smart edifices, variously colored and ornamented, 
but not one capable of overwhelming us with wonder 
and reverence, such as the portico of the Strassburg 
Cathedral. I must, however, notice the retort sometimes 
made in haughty tones by many so-called musicians about 
the glory of advancing with the spirit of the age, and about 
the gigantic strides that art has of late made. Talk of this 
kind has already, in some instances, brought us to this— that 
the splendid symphonies of our countryman Joseph Haydn 
are shelved as obselete or obsolescent stuff; and even 
Mozart’s pieces are taken much faster than he himself 
intended; just as if the disquietude which ornaments, ex- 
presses, steamboats have brought upon Europe, must also 
invade the esthetic domain of art. 

Admitting, for a moment, the superiority of the modern 
school, why, I would ask, should music alone be stricken 
with poverty and narrowness of spirit? Go where you will, 
it is an acknowledged necessity not only to live in the pres- 
ent, but to make the works of all ages one’s own, as being 
the best way to obtain instruction, and because, as a rule, 
every period has its characteristic excellence. Then why is 
music, forsooth, to be an exception? It is a remarkable 
feature of our age, that as regards the pleasures, not only 
of the mind, but likewise of the table, we are unable properly 
to digest our food, quickly become sated with each dish, and 
yet never tire of sweetmeats. This may be called the spirit 
of progress. Yet ought we, after all, to be ashamed of going 


back to our great ancestors, and borrowing something of 


their repose, their solidity, their strength, and therewith 
something of the beautiful and lovely spirit which has given 
us so many restful, cheering, and refreshing melodies ? That 
the art in its practical aspect has of late made enormous 
strides, is certain ; especially the art of instrumention; the 
art of portraying by music purely sensible objects and far- 
fetched fancies ; the art of painting tone-pictures and repre- 
senting natural phenomena; the art of executing a shake 
with a dying breath, and, above all, the art of linking music 
to everything foreign to it. On the other hand, justice re- 
quires us thankfully to confess that in the progress of the 
art, much has been done for sound forms of music. For 
instance, I should consider it childish to think for a moment 
of comparing Palestrina’s “ Missa ad Fugam,” lately publish- 
ed in Paris, with one of Handel’s or Sebastian Bach’s great 
fugues. But let us not on that account forget the infinite 
amount of trash and ugliness that modern taste has, at the 
same time, brought into circulation ; how, for instance, the 
fugue, founded on certain easily acquired rules, has become 
a miserable refuge for the inaptitude of hundreds ; and how 
many new theories have been trumped up (e.g., on conse- 
cutive fifths) by modern harmonists, against which protests 
founded on ancient models are even now raised. 

It must be acknowledged by any man of intelligence and 
impartiality that ancient masters were as well acquainted 
with the essence of musical art; they were acquainted 
with melody (as is best proved by their incomparable 
chorales) as well as harmony ; and this last was studied by 
them, the framers of all the principal rules still in force, 
more profoundly and more assiduously than it is now, as 
many old theoretical treatises will show. 

( To be continued. ) 
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Im Verlage von Fr. Puftet, New York und Cincinnati: 
Der kath. Kirdengefang beim Hl. Mefopfer. 
Populäre Vortrage zum Gebraude fiir Geiftlide und Laien 
von Fr. J. Selb ft, Priefter der Diözeſe Mainz. 


Inhalt: 

Erſte Abtheilung: L, IL Ueber die Würde und Auf⸗ 
gabe des Kirchengeſanges. III. Von der Sorgfalt, welde die 
Kirche dem Kirchengefang zuwendet. IV. Was und wie zu fingen 
fei. V. Von den Pflichten der Gläubigen hinfidhtlid des Kirchen⸗ 
geſanges. VI. Ucber den gregorianijden Choralgefang, VIL, 
VIII, IX. Ucber den Gebraud) des deutſchen Bolfsgefanges. 
X., XL. Ueber den Cäcilien-Verein zur Verbefferung des Kirchen⸗ 
geſanges. XII. Ueber die Grridtung und Einrichtung von Kir⸗ 
chengejangdoren und Pfarr-Cicilien-Ver einen. 

Zweite Abtheilung. XII. Ueber die Feier des Hod- 
amtes. XIV. Ueber die unverinderlichen Geſänge des Hochamtes. 
XV. Ueber dag Gloria in excelsis. XVI. Ueber das Credo in 
unum Deum. XVIL Ueber den Refponforiengefang. XVIII. 
Ueber die veränderlichen Gefainge des Hocjamtes. XIX. Ueber 
die Geſänge bei ter Todtenmeſſe und bei Begrabnifjen Erwadjener. 

Gin Buc, das wir jedem Katholifen empfehlen tinnen! Durd- 
aus llare, objeftive Anſchauungsweiſe, ächt kirchlicher Geiſt, Griind- 
lichkeit und Allſeitigkeit in der Behandlung der verſchiedenen 
Punkte, dabei eine für Jedermann verſtändliche Darſtellungsweiſe 
helfen dem Verfaſſer „dem Volke die Gebräuche und die Weiſe Gott 

u dienen“ (2. Moſe 18, 20) zu zeigen. Möchte nur der andere 

after — große Verbreitung des Buches bei Cäcilianern und 
on zur Erreichung dieſes Zweckes entſprechend mit- 
wirken. 


Im Verlage von B. Herderin St. Louis: 

30 Marienlieder im Volfston, alte und nene, fiir eine 
oder zwei Singftimmen, herausgegeben von J. Schweiger. 
op. 28. Orgelbegleitung 30 Cte. Netto; Singftimmen auf 
einem Syftem 6 Cts. Netto. 

Ginfache, fromme, leicht faßliche Melodien mit nod) einfaderer 
BVegleitung begegnen uns hier theils als liebe, alte Befannte, 
theilé als neue muſikaliſche Einkleidungen befannter Texte; es find, 
wie der T tel fagt, Lieder im Volkston, die bald große Verbreitung 
finden werden, — 


Bei SihminAugsburg: 

Dvuaz Lrrantaz Lavretanaz ad quatuor voces aequales, 
auctore I. G. E. Srente, op. 41a. u. 410. 

Beide Litaneien find fiir vier Maͤnnerſt mmen in der Stehle eige- 
nen, originellen und ſehr wirkſamen Schreibweiſe: op. 41a ziehe id) 
deßhalb vor, weil die Liturgijde Form yu jeder Invocatio die 
Bitte “Ora pro nobis” gewabhrt ift, waihrend bei 415 ftellen- 
weife die Bitte erft nad drei Invocationen erfolgt. Schwierig⸗ 
feitégrad: mittelfdwer. Allen Männerchören fehr empfoblen. 

. Singenberger, Prof. 





Einfluß des Singens auf die Gejundheit. 


Die ,St. Petersburger medicinifdje Wochenſchrift“ ſchreibt: 
„Aus den im Herbjte 1878 auf der Klinik von Prof. Monaffain in 
Petersburg an 222 Sangern im Alter von 9 bis 53 Jahren unter- 
nomimenen Unterjuchungen, bei welden hauptſächlich auf Wuchs, 
abjoluten Vrufiumfang, auf die Differeng der legteren und der 
Körperlänge und auf Athmungsgröße gelegt wurde, ergab fid 
Folgendes: Her relative und aud) der abjolute Bruftumfang ijt 
bei den Sängern größer als bei Nichtſängern und nimmt mit dem 
Wuchs, mit dem Alter und mit den Gabhren des Singens ju. 
Truntjudt hemint die Entwidelung der Bruſt. Die Expanfion 
der Bruſt, fowie die vitale Capacitat der Lungen ift bei Sängern 
größer und nimmt ebenfalls in obengenannter Weife entſprechend 

u. So häufig bei Saingern Kehifopffatarrhe vorfommen, ebenfo 
ten find Bronchialfatarrhe. Sehr wenig Singer fterben an 
ungenfdwindfudt. Das Singen ift durd gleichſam turnerifde 
Uebung der Lungen ein ausgezeichnetes Prophylattifum fiir 
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PHthifiter, es ift das befte Mittel sur Entwidelung und Stär⸗ 
tung der Bruft und mug in jeder Beziehung der Gymnaſtik der 
Arme und Beine entfdieden vorgejogen werden.” 


Verſchiedenes. 


1) Stehle's Legende der hl. Cäcilia wurde am 21. März 1880 
in der St. Laurenjenkirche (reformirt) in St. Gallen unter Leitung 
des Direftors Hrn. R. Wiesner, mit großem Ordefter aufgefiihrt. 
Der Erfolg war grofartig. Der Raum erlaubt ung leider nidt, 
den mit grofer Sachkenniniß, fer anerfennenden Beridt in der 
Oſtſchweiz“ und im ,Tagblatt’ abjudruden. Erſteres ſchließt 
mit den Worten: 

Das nun vollendete Meiſterwerk hatte in den Zuhörern eine 
durchſchlagende Wirkung und höchſte Begeifterung hervorgerufen 
und daffelbe ftimmte wohl mit Freuden ein, alg dem im Audito- 
rium weilenden Romponiften cin Lorbeerfrang überreicht wurde. 

Der Komponift felbjt durfte fic) freuen, daR feine Schöpfung 
eine fo impofante und gelungene Auffithrung gefunden. Diefe 
war wirflid) im Allgemeinen, wenn aud mande Unebenbheiten 
wabrnehmbar waren, eine fehr gelungene und ebrte die Direftion 
und alle Mitwirfenden. 

Sa der Palmſonntag war ein Ehrentag fiir die muſilaliſche 
Welt St. Gallens, befonders fiir den gefeierten Komponiſten der 
Cicilia, und das umfomebr, da derfelbe gewiß in feiner Beſcheiden⸗ 
heit wie der fromme Didter und Maler gedadt: 

Als ich diefes Bild gemacht 
_ id) nicht an Ruhm gedacht; 
ur zu Gottes Ehr und Luft 

Trug id) es in tiefer Bruft; 

Bum Erbauer diejer Welt 

Hab’ ich fromm es dargeftellt. 
Bon des Lebens Lauter Welle 
Weit entfernt in ftiller Selle 
Dacht’ ih Nächte durch und Tage, 
Unter Jubel, unter Rage, 

An das Werk, bis ich's erfand, 
Bis es vor der Seele ftand. 

2) Rom. Fur Frangisfanerflofter von Ara Coeli ftarb Pater 
Giovanni del Papa, 37 Sabre alt, nach dreitägigem Krankenlager 
am Fieber. Der Verlebte war im Befike einer Tenorjtimme 
von wunderbarer Rraft und Schönheit. Concert- und Theater- 
unternehmer boten ihm geradezu fabelhafte Summen, um ihn zum 
Austritt aus dem Kloſter zu verleiten. Er widerftand jedod den 
Lodungen. Pius IX. hatte ihu unter die Sanger der ſirtiniſchen 
Rapelle aufgenommen. Der Red. d. Bl. hat frither ſchon von 
dieſem phainomenalen Sanger Notiz genommen und verſprochen, 
fic) nähere Aufklärungen itber ihn gu verſchaffen. Als ich 1878 
in Rom verweilte, verfudte id mehrmals, ihn gu hören, leider 
ohne dazu ju fommen. Ich hatte meine Nadfragen nicht an der 
gehörigen Stelle, im Frangistaner-Rlofter bei Ara Coeli, gemacht. 
Als ih am 11. November in s. Martino al monti dem Hodamte 
beiwobnte, fangen drei Sanger mit Orgelbegleitung, darunter ein 
Tenor mit einer fo coloffalen, alle Mixturen übertönenden, pracht⸗ 
“vollen Stimme, daß id nachber fagte: , 3d glaube nidt, dag es 
in Rom nod eine 2. Stimme von folder Qualität gebe, es mug 
alfo P. Giovanni del Papa gemefen fein. Ich hatte mid 
getäuſcht — Tags darauf laſen wir in der Zeitung, daß der 
gedadte Pater in ciner andern Rirde gefungen habe. Nun habe 
ich es dDoppelt gu bedauern, ihn nicht gehort gu haben. RK. J. P. 


3) Aus Baden. Cine eigenthiimlide Erfdeinung auf dem 
Gebiete der kirchlichen Kunſt ift der Umftand, dag aud die 
wSvangelijden” bei uns jet Rirhengefangvereine bil- 
den, weil „der gottesdienſtliche Gefang, das Singen und Spielen 
beiliger Lieder in Haus und Rirde, in den Schulen und in 
der Gemeinde der Erwadfenen, die Freude daran und die Tüchtig⸗ 
feit dazu im Allgemeinen in einem Rückgange begriffen und von 
Vertiimmerung bedroht” fei. Hiemit ijt der gedrudte Aufruf, der 
den evangelifden Gemeinden und Geijtlichen der badifden Landes- 
firde diejer Tage gufam, motivirt. Unterfdrieben ift derfelbe 





von hervorragenden evangelifden Geiſtlichen, einem Profeffor in 
Heidelberg und einem 


jifdireftor (Hänlein) in Mannheim. 





Hoffentlich wird diefes Vorgehen der Proteftanten die Katholifen 
antreiben, die Griindung und Pflege der Cicilienvereine etfriger 
ju fordern, als es bisher gefdehen ijt. Wohl lag ein Hauptgrund 
in dem herrſchenden Prieftermangel, dem nun, freilich nicht 
momentan dadurd abgeholfen ijt, dag das betreffende Geſetz 
unlingft auf unferem Landtage abgefdafft wurde. 

4) Giovanni Pierluigi da Baleftrina apo 1514, geftorben 
den 2. Februar 1594,) dem größten Meiſter der kirchlichen Tons 
tunft, ijt vor furgem zu Rom ein prächtiges Monument erridtet 
worden. war bedurfte es deſſen gewiß nicht, um fein Andenfen 
gu verewigen, denn der „Fürſt der, Muſik“ hat fic) durch feine 
augerordentlich zablreidjen erhabenen Compofitionen ein Oenfmal 
gefegt, fo groß und fo herrlich, dag ihm Fein anderes gleichfommen 
fann. Nichtsdeſtoweniger ijt es erfreulich gu fehen, daß die 
Mufiffenner und Kunftfreunde unferer Tage ihrer Pietät gegen 
den grogen Diufifer auf diefe Weiſe Ausdruck verleihen und, was 
vergangene Jahrhunderte verſäumt, wieder gutgemacht haben. 

Nod) ſchöner und Paleftrina felbft viel wobhlgefalliger wiire 
freilid) die fleigige und gedieqene Auffithrung feiner 
Werfe, mit welder, feit der ,Cicilien-Verein” die Reform auf 
firchenmufifalifchem Gebiete angebahut hat, wenigftens ein viel 
verfpredender Anfang gemacht worden ijt. 

Das oben erwähnte Denkmal befteht aus einer prächtigen in 
Marmor gemeifelten Biifte Paleftrina’s, welde in einer von den 
Genien der Muſik umgebenen Niſche aufgeftellt ijt. Die Enthiil- 
lung der Büſte wurde durch ein großes Muſikfeſt gefeiert, bei wel- 
chem auger verſchiedenen Tonwerfen alterer und neuerer Meiſter 
aud) vier Compojitionen Paleſtrina's darunter das “Sanctus” 
aus der “ Missa Papae Marcelli” und die Lamentationen, zur 
Aufführung gelangten. (Columbia.) 

5) Max Brud wurde an die Stelle Sir Jules Benedict’s jum 
Dirigenten der Philharmoniſchen Geſellſchaft in Liverpool erwählt. 

6) Cine ſehr ridtige Bemerfung über Aufführung von Compofi- 
tionen unjerer Wtmetjter enthalt ein Cingefandt im ,Herold 
des Glaubens.” Es ift dort die Rede über den Gefang bei Anlaß 
des Centralvereingfeites, den beim Pontififalamt ausgefiihrten 
Choral, dann Witt's Missa VIL. toni durd den Chor der Hl. 
Dreifaltigteitsgemeinde, und des “ Factus est repente” von 
Aicinger (1565—1520). 

» Was nun das “ Factus est repente” von Aidinger anbelangt, 
fo ift vor Allem Cins bei Beurtheilung der Leiftung nicht ausdem 
Auge ju verlieren. Obwohl die Singer fich ihrer Aufgabe mit 
der größten Genanigteit entledigten und aud) die Einſätze ganj 
pracije gemacht wurden, fo fonnte man dod bemerfen, dag gerade 
bei diefer Compofition die Anweſenden fo ziemlid) falt blieben. 
Woran mag nun das fliegen? Einfach daran, dak unfere jegige 
Generation nidt die Vorbedingung in fic tragt und in mufifali- 
ſcher Hinficht nidt den Standpuntt einnimmt, um die im alten 
Kirchenſtyle gefdriebenen Muſiken auch nur im Entfernteften ver- 
ftehen gu founen. Es geht dabei gerade, wie mit dem Choral. 
Unjfere Leute müſſen diefe Mtufifgattungen sfters anhiren und die 
unausbleiblide Folge wird und mug denn aud eine vollſtändige 
Aenderung der Geſchmacksrichtung und tieferes Muſikverſtändniß 
fein. Darüber möchten aber wohl noch manche Fabre verſtreichen. 
Dod ,wenn die Hoffnung nicht wär!“ — u. ſ. pw.“ * #* 





Catalogue of Society Members. 


3391—3413. Pfarrverein der St. Bonifacius-Kirche in 
Quincy, Uls. 

3413. Rev. A. Demming, Carlyle, Clinton Co., Ills. 

3414. Mr. W. Demming, “6 ° iets, 

3415—3431. Pfarrchor in ig — — 

3432. Rev. J. Eckerle, Centralia, Ills. 

3433. Rev. J. Rensmann, Ridgway, Gallatin Co., Ills. 





Quittungen. 


Rev. J. Rensmaunn, Ridgway, Ills., 50 Cts.; Rev. Fr. Bouſel, Trenton, 
Ills. 50 Gts.; Rev. J. Eckerle, Centralia, Ills. 50 Cis.; Carlyle Pfarr⸗ 


verein, Sis, $1.60, : 
Rev. Fr. Brind hoff, St. Lonis, Mo., 
IL, Schatzmeiſter. 
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P. Mohr's Biider fire Kirchenmmfik, 


welche im Verlage vou 
Sriedrich Puftet in Regensburg, New Yor und Cincinnati, 


erfchienen find und durch alle Buchhandlungen bezogen werden können. 


CAECILIA. 


Katholiſches Gejang- und Gebetbuch. Neuefte Auflage. XII und 596 S. in Tafdenformat 
Su Ganj-Leinwandhand mit geprefter Dee: 75 Cts. 

Neben einer trefflichen Auswahl deutſcher Kirchenlieder enthalt diefes Buch alles, was gur Herſtellung 
des liturgiſchen Gottesdienftes von Nõthen ijt, in foweit das Volk fic) daran betheiligen fann. Dr. Fr. Witt 
ſchließt fein eingehendes Referat iber daffelbe mit folgenden Worten: ,, Somit bitten wit in Mohr’s 
» Gicilia’* ein Gefaug- und Gebetbudj, wie kein zweites in und aufer Deutſchland.““ 


JUBILATEH DEO! 
Kirchengeſänge fiir gemijdten Chor, nebft einem Auszuge aus den officiellen 
Choralbiichern fiir den liturgiſchen Gottesdienft und einer Sammlung von 


Gebeten. 8° XII und 680 S. Preis geb. $2.00. 


Dieſes Buch dient einmal als Orgelbegleitung, gur ,Gacilia” und bietet auferdem Geſangschören 
eine ſehr reichhaltige Auswahl von vierjtimmigen, lateiniſchen und deutſchen Liedern. 


CAN TATE. 
Katholiſches Gefang- und Gebetbiichlein fiir die Gugend. Neueſte Wuflage. 
320 S. mit Titelbild. Preis geb. 30 Cts. Alle Melodien find zweiſtimmig geſetzt. 
Ausgabe mit Zifferm, 320 Seiten mit Titelbild. Preis gebunden 30 Cents. 


Orgelbegleitung jum Cantate. 


192 Seiten in Quer-Quart, Preis in 4 Morocco gebunden $1.50. 


Dieſes Werk bringt auger der Begleitung des sweiftimmigen Gates, welche natürlich auch beim 
einftimmigen Geſange gebraucht werden fann, gu jeder Nummer eine hinreidende Anzahl von Vo r- und 
Nadhfpielen, welche ſämmtlich auc) auf dem Harmonium ausgefihrt werden können. 


MANUALE CANTORUM. 


XX und 708 Seiten in 16°. Preis gebunden $1.00. 


Diefes Buch enthalt das Ordinarium —* die vollſtändigen Leſpern für alle Sonn⸗ und Fefttage 
mit Ausnahme der Antiphonen, die Complet und 170 lateiniſche Rirdjentieder, nebſt einem Anhang von 
deulſchen Gebeten. Empfiehlt ſich zur Einführung in Studienanftalten, Seminarien 2c. Bon diefem 
Buche find befondere Ausgaben in engliſcher und franzöſiſcher Sprache erſchienen. 


Daſſelbe, englifche Ausgabe, $1.00; franzöſiſche Ausgabe, $1.00. 


CANTIONES SACRE, 
8°. IV und 432 Seiten. Preis gebunden $1.25. 


Dieſes ſchön ausgeftattete Geſangbuch enthalt die 170 lateiniſchen Kirdienlieder de3 ‘“Manuale 
cantorum ” in vierftimmiger Bearbeitung fir gemiſchten Shor; unter andern: 12 Tantum ergo, 
21 Aummern de SS, Sacramento, 62 de Tempore, etc. etc. 


Daſſelbe, engliſche Ausgabe, $1.25; franzöſiſche Ausgabe, $1.25. 























Oordinarium Missac 


oder die gewöhnlichen Geſänge beim Hochamt nach den Choralbiichern Roms. Separat- 
Abdrucf aus dem Manuale cantorum. 128 Seiten. Preis 10 Cents, 
Die bereits in gweiter Auflage hiegu erſchienene Orgelbegleitung von Dr. F. Witt foftet geb. $1.25. 


PSALMI VESPERTINI 


quos in psallentium usum numeris notavit. Editio altera emendata. $reis 10 Gts. 
Dieſes Heftchen enthalt die begifferten Veſperpſalmen nebft ciner fir die Sanger beftimmten Velehrung 


über die Bfalmodie in deutſcher und lateinifder Sprache. 
Anleitung zur kirdlidjen Pfalmodie 


nebjt den begifferten > teehee und einer deutſchen Ueberſetzung derjelben. Zweite 
vermehrte und verbejferte Auflage. 8° IV und 112 ©. Preis 30 Cts. 


ine 
or 


Extra⸗Preiſe zur Einführung. 
FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 














R. GEISSLER, 
35 Bleecker St., New York, 
Altar Builder, 


Altars, Confessionals, Priedieus, &e. 


Send for Circular. 





Odenbrett & Apbler, 


Orgel-Bauer, 





100 REED STREET, | 


MILWAUKEE, Wise. 





Gejang - Buchlein 


fiir katholiſche Sinder, 


in Den 
Vereinigten Staaten Amerika’s, 
Herausgegeben von 


J. Singenberger, Muſil-Profeſſor. 


Mit 85 deutſchen und 43 engliſchen eins, zwei⸗ und 
dreiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 


25 Gents, poftfret. 


Giinftighte Bedingungen sur Einführung. 





“Caecilia” 
fic 1877 und 1878, 


complet brodirt, nebſt Wufifbei- 
lagen in einem Band gebunden 
$2.20. 


Gingelne Nummern find nicht mehr zu 
haben. 


FR, PUSTET CO., New York & Cincinnati. 
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Musikalische UWovitaten 


FR. PUSTET & CO. 


Cacilien-Ralender fur 1880. 


Redigirt gum Beften der kirchlichen Yeufiffdule vor IE. KX. Haberl, 
Preis 60 Cents. 
EXaller, Op. 2o, 


Missa Octava “O Salutaris Hostia” 


ad IV voces inequales. 
SCORE, 30 CENTS. FOUR VOICES, PER SET, 15 CENTS. 


ORDINARIUM MISSAH. 


oder: Die gewöhnlichen Geſänge beim Hodamt. 
Nad den Choralbiichern Roms. Separat-WAborud ans dem Manuale Cantorum, von Joseph Mohr. 
240, brofdjirt, 120 Seiten, nur 10 Gents. Zur Sinfiifrang nod billiger. 


Gradualia in Dom. Adventus et Quadragesimae. 


Die ſämmtlichen Gradualien fiir die Sonntage im Advent und in der Faften 
für vierftimmigen gemifdjten Chor von L. Hoffmann, J. E. Mettenleiter und F. X. Witt. 
Preis der Yarfitur 35 Gents, HSfimmen 35 Cents. 
Diefe Gradualien find alle als Beilagen zu den Fliegenden Blattern fiir Kirchenmufif 1867 und 1868 erſchienen, aber mit 
unvollſtändigem Texte. Da dieje Beilagen längſt nidt mehr gu haben find und die Auflage damals nicht den jegigen Bedürfniſſen 
entſprach, fo wurde cine neue Ausgabe derPartitur mit volljtindigem Texte und mit den beigefiigten Stimmen nothig. 


Missa Septima in hon. 8, Cunegundis. 
Imp. Virg. fiir vierflimmigen gemifdifen Chor vn MICH. HALLER. 
Op. 19. Wart. 35 Gents, 4 Hingftimmen pro Sef 15 Gents. 


WITT, FR. Missa Non est inventus. 


V. Toni, for two equal voices and organ—opus 2b. Part. 30 cents. Stimmen 10 cents. 


Maien-Grüße. Zehn Geſänge zur feligiten Sungfr. Maria. 


Für vierflimmigen gemiſchten Chor comp. von Mich. Haller, op. 17a. Warf. 30 Gents. 


TANTUM HRGO 


fiir vierftimmigen Wannerchor componirt von Jofeph Mohr. 
Bweite, umgearbeifefe Auflage—Yreis 6 Cents. 

Der Componift hat das als Beilage zur Musica sacra, 1877 veröffentlichte Segenslied vollftindig umgearbeitet. Es bietet 
nun weder in Bezug auf Umfang nod auf Gutonation irgend welde Sdpwierigteit. Männerchöre, welche einigermagen geſchult find, 
werden gerne nad) diefer Compojition greifen, um einer feierlichen Meſſe oder Segensandacht einen wiirdigen Abſchluß zu geben. Die 
Vortrags- und Athemszeichen find in der neuen Auflage forgfaltig eingeſetzt. 


Leitjaden zum Gejangsunterridt an Gymnaſien, Realjdhulen und Padagogien 
vou David Mark Qrof. 8’. 86 Seiten gebunden, 25 Gents. 


FR. PUSTET & CO.,, 
New York, Letter Box 3627. Cincinnati, 0., 204 Vine St. 
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Musikalische Wentgkeiten 


aus dem BVerlage von 


FR. PUSTET & CO. 
NEW YORK, Letter Box 3627. CINCINNATI, O. 204 Vine Street. 








Organum Comitans ad Hymnos Vesperarum, 
Auctore JOS. HANISCH. 
CANTUS HYMNORUM LEX VESPERALI ROM. QUOD CURAVITS. R.C. 
Quarto, 70 Cents. 


Borliegender Auszug anus der Orgelbegleitung zum Vesperale Romanum ift fiir jene Chive beredynet, 
welche die Antiphonen of ne Orgelbegleitung gu finger pflegen und demnach auger der 1. Section, welche die Har- 
monifirung und Trangspofition ſämmtlicher Pfalmtine, Benedicamus, marianifden WAutiphonen 2c. enthalt, uur nod) 
der Orgelbegleitung fiir die Hynmen bediirfen. 

Die Aufeinanderfolge der Hymnen ift nach dem Vesperale Romanum geordnet und bringt nach dem Proprium 
de tempore und Sanctorum, da8 Commune Sanctorum, fowie die widtigften Fefte “pro aliquibus locis.” 
Die Beigabe der VV. und RR. ift niiglich ja nothwendig, um bet dem Bedürfniſſe diefelben unmittelbar nad dem 
Hymnus 3 intoniven oder zu begleiten, und da8 unbequeme Herbeiziehen des Vesperale zu vermeiden. Die 
Angabe 3. B. 1.—6. beim Armen begieht fid) auf die Strophenzahl und geniigt dem Organiften zur Orientirung 
über die etwa abzufpielenden Strophen. 

Das nachfolgende alphabetifde Megifter weiſt ſämmtliche Humuen des Vesperale Romanum mit ihren 
Melodicen nach. Der * zeigt an, daß der angefiihrte Hymnus, deffen Strophengahl beigefest ift, nicht ausdrücklich 
aufgenommen wurde, fondern nach der citirten Nummer eines anderen Hymnus gejungen und begleitet wird. Den 
Schluß diefer Sammlung bilden die beiden Gefangsweifen des ambrofianifden Lobgefanges. : 





Die bier Choral Credo 
ORDINARIUM MISSAE 


in moderne Notation umgeſchrieben, zu abwechſelndem Vortrage durch zwei Chore eingeridtet und mit 
vierftimmigen Schlüſſeln verfehen (mit Arrangement fiir drei gleiche Stimmen), von 


E. G. Ed. Stehle, Domkapellmeifter. 
Preis 10 Cents, 


oe St. Carilin a 


vou Rafael Santi. In Oclfarbendruckh ausgefiilrt. 


Größe 18x24. Preis, poftfrei $2.25. 


Das ſchöne Bild ftellt die Haupte und Mittelfigue des im Gicilien-Ralender 1879, S. 39—43 bejprodenen 
und im Holzſchnitt mitgetheilten Meifterwerkes dar, und ift in Bologna unter dem Eindrucke des Originales gefertiget. 


FR. PUSTET & CO., New York und Cincinnati. 
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py) PIANOS .oce 


AU PE Nos. 333 and 335 West 36th Street, New York. 


Cornish & Co," Pianos & Orgeln. 


Dieſes ift die eingige _— in den Vereinigten Staaten, welche an die Ow. Geiftlichfeit ju Fabrif-Preijen verfauft. Man ſchicke Orders 
gefl. eo * * Lares oe und fpare fo Den Profit welder Agenten sufommt. Keine Sahlung verlangt als bid das Inſtrument erhalten 
und vollftandig befriedigt. y 

erengen :-—Hw. Jo). Hauber, Queens, 2. J. N. Y.; Hw. M. Weis, Alton, Ill.; Hw. J. Kuhn, Cleveland, O.; Hw. A. Tracey, 
Wafhington, N. J. und Andere. Kataloge werden gratis verſandt. 


CORNISH & CO., Manufacturers, 


Washington, Warren Co., New Jersey. 








Mufitalijhe Rovitdten aus dem Berlage von Fr. Pustet & Co., New York und Cincinnati. 
Zweite verbefferte Auflage foeben erfehienen ! 


LIBER MOTETTORUM. 
Molellenhuch fiir vierfimmigen gem. Chor fir das ange KireHenjagr. 


Im Auftrag des Bezirls-Cacilien-Bereins Rorſchach gejammelt und herausgegeben 
von G. EK. STEHLE, 


Ritter des k. Sächſ. Albrechtsordens, Oomfapellmeifter, Domorganift in St. Gallen, Mitglied der römiſchen Muſik-Alademie und Ehrenmitglied des 
amerifanijden Cäeilien-Vereins. 


Wreis in 4 Brorocco geb. ; ° ; $1.25. 


Vorwort sur zweiten Auflage.—Die wohlwollende Aufnahme und vielfache Verwendung diefes SGammelwerks hat Herausgeber und Verleger veran- 
laßt, gu einer jweiten, ſorgfältig revidirten und corrigirten Ausgabe zu ſchreiten. Diefelbe ijt mit der erften bis auf den Anhang gleich geblieben. Dies 
ſchien fdjon aus dem Grunde geboten, um die Chöre, auf denen die erfte Auflage eingebiirgert, nicht durch eine abweidende gweite in Verlegenheit gu 
bringen, fondern die Möglichkeit der Beniisung von Exemplaren beider Art, wie ſich s durch Nachbeſtellungen ergibt, beftehen zu laſſen. : 

Die Verbefferungen — fid) auf Ausmergung der Druckfehler in erfter Auflage, genauere Cinjesung der Athmungszeichen, und weit ausgedehn- 
teve Textunterlage in den Stimmen des Partiturjases bet allen polyphonen Stellen. Jn homophonen Sätzen Partitur zu leſen, das madt 
unfern Sängern erfahrungsgemäß durdaus feine Sdpwierigteit. Sie thun das in allen modernen Sammlungen weltlider Geſänge langft and. 

Den Anhang der L Auflage auszulaſſen, i durd) Paffenderes au erſetzen, ſchien nad) mehr als einer Hinfidjt geboten. Denn einmal wollten 
Gradualienterte gu dem übrigen Inhalt des Buches, der vorzugsweiſe Offerterien und damm einige allgemeinere Motetten bietet, nicht recht paffen. Godann 
waren die betreffenden Nummern, wie das Referat in Mr. 297 des Catalogs ridjtig betonte, nidt liturgiſch behandelt und ſchloſſen fic) fomit in einem, dem 
RKataloge angehörigen Werke von felbft aus. ‘ a 

An ihrer Stelle findet man nun eine Anzahl Offertorien, die jedes Jahr und woh! and) öfters vorfommen und deren Aufnahme vieljeitig gewünſcht 
und fogar nadjverlangt wurde, beigegeben. Diefelben find im leidjten Style gefdrieben und wurden deßwegen nicht in die iibrige Cintheilung des Buches 
nad) Feſtkreiſen eingereiht, um die Nummern und Seitengahlen der beiden Auflagen gleich zu belaffen. 


Für Befiger der erften Auflage dieſes Buches iff der Auhang aud cingelu zum Preiſe von 20 Cents 
poftfrei zu haben, 





Neueſte Meſſe von Haller ! 
MISSA NONA. “O QUAM SUAVIS EST.” 


Ad 4 voces inaequales 


Composita a MICHAELE HALLER. 
Opus 22. Preis der Partitur 30c., der Stimmen pr. Set 15e. 





Missa festiva in hon. S. Caroli Borromaeti, 
fix vierftimmigen gemiſchten Chor und Orgel (mit 2 Bauken ad libit.) 
von IGN. MITTERER. 
Partitur 45c, Set Singftimmen 2Oc, 


— 

















